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Die Vorderasiatische Gesellschaft 


bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denk- 
mäler. Sie giebt wissenschaftliche „Mitteilungen“ und gemeinverständliche 
„Darstellungen“ heraus. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt IVO Mark. 

Die „Mitteilungen“ (Verlag von W. Peiser in Berlin) erscheinen in 
zwanglosen Beiten, für Mitglieder unberechnet, Jahrespreis für Dicht- 
Mitglieder seit 1898 15 Mark. 

I. Jahrgang (1896) 12 M.; 2. Jahrgang (1897) 24,50 M.; 3. Jabr- 
gang (1898) 15 M.; 4. Jahrgang (1899) 15 M.; 5. Jahrgang (1900) Heft 1: 
W. Max. Müller, Studien zur vorderasiatischen Geschichte; Heit 2: 5. €. 
Peiser, Studien zur orientalischen Altertumskunde; Beft 3: Wilhelm v. Landau, 
Neue phönizische und iberische Inschriften aus Sardinien; heit 4/5: L. Messer- 
schmidt, Eorpus inscriptionum Bettiticarum. 


Die „Darstellungen‘ führen den Baupttitel „Der alte Orient“ (Veriag 
der J. £. Binrichs’schen Buchhandlung in Leipzig); jährlich erscheinen 4 Befte 
zu je 2 Bogen. Preis eines Beites 60 Pf.; eines Jahrgangs 2 M., geb. 3 M. 
Für Mitglieder der @esellschaft Uorzugspreise laut Bekanntmachung in den 
geschäftlichen Mitteilungen 1899, II. 


Der erste Jahrgang enthielt: 


I. Hugo Winckler, Die Völker Vorderasiens. 

2. £arl Niebubr, Die Amarma-Zeit.. Ägypten und Vorderasien 
um 1400 v, £hr. nach dem Chontafelfunde von El-Amarna. 

3. Alfred Jeremias, Hölle und Paradies bei den Babyloniern. 

4. Adolf Billerbeck, Der Festungsbau im alten Orient. Mit 
7 Abbildungen. 

Der zweite Jahrgang: 

1. Bugo Winkler, Die politische Entwickelung Babyloniens und 
Assyriens. 

2. Alired Wiedemann, Die Toten und ihre Reiche im @lauben 
der alten Ägypter. 

3. Heinrih Zimmern, Biblische und babylonische Urgeschichte. 

4. Wilhelm v. Landau, Die Phönizier, 


Für die nächsten Befte sind in Aussicht genommen: 


v.Luschan, Die Ausgrabungen des Deutschen Orientkomitee's in 
Sendschirli, 
B. Winckler, Das Weltsystem der Babylonier. 
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Der alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 
Oorderafiatifehen Gefekfchaft. 
3. Jahrgang, Heft 1. 


u Alneneroe 


Bäcker:i 


Arabien it die Völferfammer der jemitijchen Naffe gewvefer. 
Von dort aus hat fie ihren Weg genommen, um in unaufhalt- 
jamem Bordringen alle Stätten zu überfluten, welche der Verlauf 
der Gejchichte al3 von Semiten bewohnt zeigt. ES muß eine un- 
erhörte Lebenskraft an den Boden diejes eigenartigen Landes ge- 
bunden gewejen jein. Auch andere Nafjen haben den Verfuch ge- 
macht in Vorderaften jich zur Geltung zu bringen und hin umd 
wieder einen Anjturm auf die alten Kulturcentren unternommen. 
Sie haben e$ nicht vermocht, fich dauernd zu behaupten und mehr 
als flüchtige, nur von politiichem Einfluß getragene und mit ihm 
wieder jchwindende Spuren ihres Wejens der jemitifchen Kultur 
aufzudrücden. Das aradiiche Bolkstum hat fie in jtet3 jich ver- 
jüngender Straft immer wieder hinweggefegt und eiferjüchtig darüber 
gewacht, daß fein rafjenfremdes Element das Erbe der jemitijchen 
Kultur auf die Dauer an jich reife. Sp hat in jteter, durch Iahr- 
taujende fich Hinziehender Ablöjung der an ihrer eigenen Stultur 
abiterbenden Völker durch junge, urwüchjige, lebensfräftige Elemente 
gleicher Rafje daS Arabertum das gewaltige Land von der Siid- 
füjte der arabijchen Halbinjel 518 zum Euphrat und Tigris und 
der Dftküite des Mittelländischen Meeres bi3 zum heutigen Tag 
al3 eigenjtes Herrichaftsgebiet behauptet. 

Eine überlegene Kultur ijt e8, wie niemals bei großen Bölfer- 
verjchtebungen, auch bier nicht gewejen, was dem erobernden Bolf 
zur Herrjchaft verholfen Hat. Daß aber Araber nicht nur einmal 
die alte Kulturwelt fich unterworfen haben, um dann, wenn ihre 
Zeit um war, wieder einer anderen Nafje zu erliegen, daß e& viel- 
‚mehr immer wieder Araber waren, die jich im DBejig der einmal 
von ihnen: eroberten Kulturcentren ablöften, das lag in der Natur 
des Heimatlandes begründet. 

Arabien war nie im Stand große Menjchenmaflen dauernd zu 
tragen. Nur vereinzelte Partien, wo jtändige Bewäljerung vor- 
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handen ift, haben fejte Anfiedelungen ermöglicht. Die große Maife 
des Landes ijt und war jederzeit wafjerarm und bot nur wandern- 
den Beduinen und ihren Herden jtetS wechjelnden Aufenthalt. An 
den feiten Anfiedelungen hat ich jchon frühzeitig eine Stultur ent- 
widelt und ficher hat jich bereitS in vorhiftorifcher Zeit und dann 
immer wieder im Meutterland im Xleinen derjelbe Vorgang abge- 
jpielt, den das Überjtrömen des femitiichen Elements auf den ganzen 
vorderen Orient im großen darjtellt: die fruchtbaren Landjtriche 
haben den Überjcehuß ihrer Bevölferung an die angrenzenden WVeide- 
triften abgeitoßen, umgefehrt aber haben die fühnen Söhne der Steppe 
die glücklicheren Bewohner der Kulturcentren nie allzulange unge= 
jtört im Befit der reicheren, üppigeren, bequemeren Dajeins- 
bedingungen gelafjen.. Sp war e8 ein jtete8 Kommen und Gehen, 
ein Geben und Nehmen, ein ununterbrochener Austausch Fulturellen 
Beiges und urjprünglicher Lebenzfrijche, ein wirklicher Kampf ums 
Dafein, der dem Stern des Bolfes die Spannfraft wahrte, ihm Die 
Kenntnis der Kultur vermittelte und damit aber auch die Begehr- 
lichkeit nach ihren Früchten erweckte. 

Derjelbe Brozeß vollzog jich dann auch jeit vorgejchichtlichen 
Zeiten auf dem Schauplaß der ganzen vorderajiatiichen Gejchichte. 

Vielleicht jchon im 5. Iahrtaufend ijt das ältejte Kulturvolf, 
dag uns wenigjtens in jeinen Wirkungen noch Hiltorijch erreichbar 
it, die Sumerer, jemitischen Einwanderern erlegen. Als das jo 
entjtandene altbabylonische Neich alt und morjch geworden, bringt 
eine neue, aus Arabien einwandernde Schicht am Ausgang des 
3. Sahrtaufend dort eine vollitändige Umgeftaltung der Berhältnifie 
hervor. Um Diefe Heit zeigt fich in Syrien und Paläftina das 
fananätjche Element, in Ägypten dringen die Hyf8os ein und gleich- 
zeitig beginnen dort jemitiiche Einflüffe jich allenthalben geltend zu 
machen. Bom Anfang de 2. Jahrtaujendg ab dringen die Affyrer 
von Nordarabien her in Mejopotamien ein und es dauert nicht 
lange, jo fangen nachrickende aramätjche Nomadenhorden an das 
babylomijch-ajjyrijche Kulturland durch jtet3 wiederholte Einfälle zu 
beunrubhigen. Die Minder wandern nach Süden, Phönizier und 
Hebräer jchteben jich allmählich an die Djtfüfte des Meittelländijchen 
Meeres vor und bald beginnen die Chaldäer in Südbabylonien fich 
bemerflich zu machen. Fajt taufend Jahre ift die Verteilung deg 
vorderen Drient® unter die jemitiichen Bölfer nicht wejentlich ver 
ichoben worden. Slleinere Umwälzungen haben naturgemäß immer 
wieder ftattgefunden und auch von außen her find mit der Zeit 
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immer nachdrüclichere und erfolgreichere Vorjtöße gemacht worden, 
ducch PVerjer und Meder, durch Nömer und Griechen. Als aber 
das fremde Element drohte, dauernd ich hier und dort im vorderen 
Orient feitzufegen, hat jich Arabien wieder auf feine alte Miljton 
bejonnen. Bon dort aus hat jich vom 7. Jahrhundert nach Chriftus 
an unter dem Zeichen des Islam eine Evolution .de3 Semitismus 
vollzogen, die an fieghafter Gewalt des Anfturms ımd an Aus- 
dehnung alle bisherigen weit übertroffen hat. Unter ihren Nach- 
wirfungen jteht noch heute die Völferfarte Afiens und Nordafrifas. 
Auch das Geiftesleben vieler Millionen von Menjchen wird auf un- 
abjehbare Zeiten unter ihrem Banır jtehen. 


Arabien hat alfo dem vorderen Orient die Bevölferung ge- 
geben, die wir in hijtorijcher Zeit dort finden. In all den ver- 
ichiedenen Perioden diejer Entwiclung, die nicht etwa jcharf abge- 
grenzt find, Sondern naturgemäß vorbereitend und nachwirfend in 
einander übergreifen, find die arabijchen Völfer das naturfrijche, 
urwüchjige Element, das durch jeine Lebensbedürfniffe aus dem 
Niutterland getrieben den ulturcentren zuftrömt, dort in fürzer oder 
länger währendem Angleichungsprozeß die phyfiiche Übermacht ge- 
winnt, der überlegenen Kultur aber fich beugt und in urfprünglicher 
Empfänglichfeit die reife Jrucht langer Entwicdlung aufnimmt und 
durch fie das aus der Heimat mitgebrachte Erbe an geiltigem Beft 
zu neuem, eigenartigem Leben befruchtet. 

Diejer Prozeß hat jich in einer für alle jpäteren Zeiten aus- 
ichlaggebenden Weile nac) der erjten arabijchen Wanderung im Ver- 
lauf der langen, für uns hiftorijch nicht mehr zu mefjenden Heit 
de3 Ausgleich des jumerifchen und jemitiichen Elements in den 
Kiederungen des Euphrat und Tigris vollzogen. Die Kultur der 
jemitiichen Babylonier Hat fich allen Völfern des vorderen Drients 
mitgeteilt und wenn in jpäterer Zeit durch neue Wanderungen und 
neue Berjchtebungen der Völfermafjen neıte fulturelle Gegenfäße auf 
einander jtießen, jo waren e3 die von derjelben altbabylonijchen 
Kultur ducchlegten Typen, die unter verjchiedenen Lebensbedingungen 
eigenartige Geftaltung, Entwiclung oder Berkümmerung, erfahren 
hatten, welche zu einer neuen Einheit verjchmolgen. 

Sp fann man die „jemitische” Kultur nicht jchlechthin als eine 
genuin jemitifche bezeichnen. Gleichwohl darf man das jemitijche 
Element in ihr nicht unterjchägen; denn e3 war jtarf genug, dieje 
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Kultur in die Form feiner Sprache zu gießen und auch der un- 
gehinderte Siegeszug der babylonijchen Kultur wäre nicht möglich 
gewejen, wenn ihr nicht allenthalben gleichartiges Wejen empfäng- 
lich entgegengefommen wäre. 

Andererjeit3 darf man die jemitische Kultur auch nicht jchlecht- 
Hin und für alle ihre zeitlichen und Iofalen Erfcheinungsformen als 
„altbabylonisch” bezeichnen. Für die Zeit vor der zweiten jemt- 
tiichen Wanderung trifft diefe Bezeichnung zweifellos zu. So wenig 
man früher eine jo gewaltige Erpaniton glaubhaft finden fonnte, 
jo wenig läßt fich jegt die Thatjache beitreiten, daß fchon in Der 
eriten Hälfte des 3. vorchriitlichen Sahrtaujends und lange vorher 
der ganze vordere Drient unter dem beherrichenden Einfluß der‘alt- 
babylonijchen Welt gejtanden hat. Wenn wir hören, daß um 
3000 v. Chr. Gudea, der Bajallenfönig (Bateji) von Lagas (Sir- 
gulla), aus weiter Ferne das Material zu feinen Bauten bezogen 
hat, daß er Gedern vom Amamus, Steine, Alabajter, Bauholz aus 
Vhönizien, Statuenmaterial aus Dftarabien (Magan), Kupfer und 
Gold aus Weitarabien (Melucha) herbeigejchafft hat, wenn wir 
hören, daß auf der Bachreininjel (Dilmun), an der weitlichen, ara= 
bijchen Site des perjtichen Golfes altbabylonische Denkmäler ge- 
funden wurden, wenn wir jehen, daß all dieje Handelsunternehmungen 
allem Anfchein nach in ungeftörtem Frieden fich vollzogen, — da 
it e8 nicht nur erlaubt, jondern geboten anzunehmen, daß damals 
und ficher auch jchon viel früher die altbabylonijche Kultur den 
ganzen Bereich der vorderafiatiichen Zander beberricht hat. Dieje 
eigenartige Kultur hat in der That im Steim alles geichaffen, was 
uns als Merkmal des Semitismus erjcheint. 

Aber jchon der Ausgang des 3. Sahrtaufends giebt uns un- 
anfechtbare injchriftliche Zeugnijje dafür, daß fich außerhalb Baby- 
Ionieng jemitiiches Wejen eigenartig entwicelt hat. Die Invafion, 
welche in der babylonischen Chammurabidynaftie politiichen Ausdrud 
gefunden Hat, ijt der erjte Hiltorische Beleg für den Saß, daß 
urjemitisches Weien mit altbabylonijcher Stultur befruchtet, unter 
verschiedenen Lebensbedingungen jelbjtändige Züge angenommen hat. 
Was aber die Denkmäler der Chammurabiperiode ganz deutlich von 
ihrer jonjtigen altbabylonischen Umgebung jcheidet, daS weilt auf 
ein Land Hin, wo urjemitijches Element in bejonderer Stärfe und 
Treue fich erhalten hat. Diejes Land tjt aber fein anderes, als 
Arabien. 

In Arabien it die Wiege aller jemitiichen Völker gejtanden, 
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von dort aus Haben die erjten Semiten fich. die erjte Sulturwelt 
erobert, von dort aus jind Jahrtaufende hindurch immer wieder 
frische Elemente nachgerücdt und haben den jemitiihen Stamm 
der an ihrer Stultur degenerierten Vorläufer ergänzt; noch heute 
ijt Arabien dag Land, das jemitiiche Eigenart am reiniten er- 
halten hat. 

Die auswandernden Araberftämme haben der von ihnen itber- 
nommenen Kultur immer den Stempel ihres Geiftes aufgedrückt, 
ihre Sprache, ihre Götterwelt hat überall jiegreichen Einzug ge- 
halten, wenn auch eine VBerjöhnung mit der vorgefundenen in nicht 
allzulanger Entwiclung eine Verjchmelzung beider Borftellungsreihen 
zur Folge Hatte. 

Bis in das 3. Jahrtaufend hinein it Babylonien die aus- 
jehließlich herrjchende Kulturmacht im vordern Orient. Bei der zweiten 
jemitiichen Wanderung aber zeigen jich bereits Erjcheinungen, bie 
fich Scharf von dem altbabyloniichen Typus abheben. All das Eigen- 
artige aber, im Wortjchag, in der Göttervoritellung und der unter 
ihrem Einfluß ftehenden Eigennamenbildung, dem treuejten Spiegel 
religiöjer Denfweile, findet jich mehr oder minder bei allen Völkern, 
die jeither aus Arabien gefommen find, bei den Aliyrern jowoh!, 
wie bei den Stanandern, Phöniziern und Hebräern, nirgends aber 
in jo reiner Ausprägung wie bei den Minäern. 

Diefe Beobachtung zwingt uns dazu eine reinliche Scheidung 
awilchen oftjemitiicher (babylonifcher), und wejtjemitiicher (arabijch- 
fananätjcher) Kultur durchzuführen, fie ziwingt uns anzunehmen, daß 
in der gemeinjamen Heimat diejer Weltjemiten ein eigenartiger Typus 
fich ausgebildet und jelbitändig behauptet hat, fie läßt uns hoffen, 
daß wir gerade im minätjchen Altertum der urjprünglichen Gejtalt 
des jemitiichen Typus am nächiten kommen und von dort aus Stlar- 
heit auch über die Art der ältejten hebräiichen Borjtellungen ge= 
winnen. 

Eine jelbjtändige Kulturentwiclung jegt aber beitimmte politische 
Berhältniije voraus: Zunächjt eine gewijje Abgejchlofjenheit gegen 
ftarfe politijche wie kulturelle Beeinfluffung von außen her. Baby- 
[onien, die einzige Damals in Betracht fommende Macht Hatte im 3. 
Sahrtaujend genug mit fich jelbft zu thun, im Innern war e8 durch) 
den Gegenjag von Nord und Sid in Atem gehalten und an den Ören- 
zen des alten Kulturlandes zeigten ftch damals jchon begehrliche Vettern 
und Nachbarn. Mit diejer Abgeichlofienheit war aber auch die an- 
dere Borausfegung gegeben, die Möglichkeit itrafferer politijcher 
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Koncentration, denn e8 fan eine Kultur nur da zu eigenarfiger 
Entfaltung fommen, wo fejte Staatenbildungen Traditionen jchaffen 
und erhalten. 


Unjere bisherige Kenntnis des älteiten Arabien, wie fie ung 
durch Bibel, Klafftker und arabijche Nationalliteratur vermittelt war, 
wußte freilich nichts von der thatfächlichen Exijtenz diefer Voraus- 
jegungen. Ihr war Arabien nur das endlos weite QTummelfeld 
weidender Herden und jagender Nomaden, die in möglichjt harnı= 
(ojem, urjtändigem Naturalismus ihr Dajein führten; und wenn 
fi hie und da Andertungen von Staatenbildungen fanden, jo 
trugen fie jo offenkundig legendarischen Charafter, oder wiejen in 
eine jo jpäte Zeit und waren int fo jchattenhaften Umrifjen gehalten, 
daß jte die Slufion nicht zu zeritören vermogten. 

Die unerhörten Umwälzungen aber, welche dag vergangene 
Sahrhundert auf dem Gebiet der altorientaliichen Gejchichtswilien- 
ichaft gebracht hat, haben uns auch Arabien in ganz neues Licht 
gerückt. 

Freilich nur in bejcheidenem Maße hat Arabien an dem Interejje 
für die alte Welt teil gehabt. Während in Babylonien England, 
Frankreich, Amerika und Deutichland in edlem Wettjtreit jich mühen, 
dem Boden jeine in Schutt und Afche verjunfenen Schäge wieder 
zu entreißen, und weder Geld noch Mühe gejcheut wird, vieje 
Schäge nicht nur zu heben und zu bergen, Jondern auch der Willen- 
Ichaft zugänglich zu machen, haben in Arabien nur vereinzelte fühne 
Männer mit bejcheidenen Mitteln die Forjchungen in Angriff ge- 
nommen. Die politifche Situation Arabiens wird ja freilich die 
ForjchertHätigfeit dort noch auf lange Zeit hinaus in engen Grenzen 
halten. Um jo höher aber jind die Verdienite der wenigen begetiterten 
und opferfreudigen Männer zu jchäßen, die jich weder durch Lebens- 
gefahr noch durch Miühjeligfeiten und Entbehrungen haben abhalten 
lafjen, Arabien nach feinen alten Schägen zu durchftreifen. Ihnen 
danken wir, daß heute Altarabien nicht mehr das in undurch- 
dringliches Dunkel gehüllte Wunderland tjt, aus dem uns die jagen- 
ummobene Geitalt der Königin von Saba wie aus unerreichbarer 
Ferne, aus geheimnisvollem Dunft und Nebel grüßt, jondern daß 
wir anfangen, Kar zu erfennen, daß Arabien eine Gefchichte hinter 
fich hat, die weite Streife gezogen, dab dort eine Kırltır geblüht Hat, 
die befruchtend gewirkt Hat auf Geiftesfeime, die zu den edelften umd 


9 N 


teinjten Blüten getrieben haben, welche die alte Welt als unverlier- 
baren Befis, alS eijernen Beitand des geiftigen Eigentums der neuen 
Zeit vererbt hat. 


Sp lange uns Driginalquellen nicht zur Verfügung ftanden, 
danften wir dem alten Tejtament die ältejten Nachrichten über Arabien. 
Die wichtigiten und interejjantejiten derjelben find erft durch die 
DOriginalquellen verjtändlich geworden. Die übrigen, die immer jchon 
und mit Necht auf Arabien gedeutet worden find, jchildern ung die 
Araber al3 Bewohner der Wüfte, die in räuberifchen Gelüften die 
im Norden angrenzenden Staaten beunruhigen; die Sabäer fpeziell 
erjcheinen, ohne daß genauere Angaben über die chronologiichen Ver- 
hältniffe und ihre politische Organifation jich entnehmen ließen, 
als Kaufleute, die den Weihrauchhandel nach der Slüfte des Mittel- 
ländiichen Meeres vermitteln, die zu Haus in ihren Schaßfammern 
unermeßliche, jprichwörtlich gewordene Neichtiimer aufgejtapelt haben, 
deren Land vornehmlich alle edlen Spezereien in üppiger Fülle 
bervorbringt. Die Oeftalt der Königin von Saba in der Lieblichen 
Erzählung der Königsbücher giebt dafür einen anjchaulichen Beleg, 
zeigt aber auch, wie weit der Erzähler von einer Stenntnig der that- 
jächlichen politischen Berhältnifje entfernt ift, wenn er überhaupt 
. die Abjicht hatte ihnen gerecht zu werden. 

Den Keilinjchriften, die ung — aber erjt jeit kurzer Zeit — unter 
den jefundären Quellen die zuverläfligite Kunde geben, danfen wir 
für das 8. und 7. Jahrhundert vereinzelte Nachrichten. Aus ihnen 
fann jedoch nur entnommen werden, daß damals im Norden Arabiens 
£leine lönigreiche, d. 1. politiich organisierte Stammbezirke, exiitierten, 
welche von den Ajfyrern zur Tributleiftung gezwungen wurden. Da 
werden Könige und Statthalter von Mußur, Königinnen von Aribi 
erwähnt und zufammen mit ihnen ohne Titel „Itamara der Sabäer.‘ 

Die griechiichen Autoren, bi3 vor furzem neben der Bibel die 
wichtigjte Quelle für die altorientalifche Gejchichte überhaupt, haben 
fich, jchon durch die Keilfchriftforichung und Agyptologie als nicht 
immer ganz verläjlige Zeugen erwiejen. Für die Gejchichte der 
uns hier interejfierenden ältejten arabijchen Heit find fie jo gut wie 
wertlos, fie bieten nur vereinzelte Angaben bejonders für die dem 
Beginn der neuen Zeitrechnung am nächjten liegenden Jahrhunderte, 
aber auch diefe find von Mißverjtändniffen nicht frei geblieben und 
oft nur in ganz allgemeinen Umriffen gehalten, 
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Merfwürdig ift, daß auch die arabijche Nationalliteratur für 
die Aufhellung des Dunfel3 der vorislfamifchen ©ejchichte fo gut 
wie wertlos ift. Was fie an Hiltorischen Notizen bietet, tit fait 
durchweg Legende, phantajtiiche Konftruftion und beruht im beiten 
Falle auf völligem Meißverjtändnis einzelner Inchriften. Zudem 
hat der Slam dafür gejorgt, daß nicht allzuviel Kunde von der 
Zeit der „Unwiljenheit“ überliefert werde. Er hatte ein Snterefje 
daran, mit den alten Göttern und der unter ihrem Schuge jtehenden 
Bergangenheit gründlich aufzuräumen. Fir die Identifizierung gev- 
graphiicher Angaben der Injchriften freilich it jie von unjchäß- 
barem Wert. 

Was Bibel, Keilinjchriften, Stlafitker und arabiiche Autoren 
una von der Älteiten Gejchichte Arabiens erzählen, reicht aljo nicht 
aus, und auch nur annähernd ein Bild von den thatjächlichen 
Berhältnijfen zu geben. Ieogdem wird es wertvolles Material, 
wenn andere Yeugen hinzukommen, die ohne Tendenz und unter dem 
frifchen Eindruc der von ihnen befundeten IThatjachen auftreten, 
und das find Driginaldenfmäler. 


Sm Sabre 1810 famen zum erjten Mal jüdarabiiche Injchriften 
nach Europa. Dr. Seegen jandte aus Mocha die Kopien von 
5 freilich jo gut wie wertlojen, ganz furzen jabäijchen Texten. 
1834 und 1837 wurde duch) Wellitedt neben fleineren Terten 
auch Die berühmte aus dem Sabre 640 (d. 1. 525 n. Chr.) datierte 
Snichrift von Chiin Ghurab befannt. Weitere Texte wurden 1835 
durch T. ©. Hutton und 1838 durch CH. 3. Cruttenden der Wifjen- 
Schaft zugänglich gemacht und 1844 erwarb der Arzt Dr. Mackell 
5 neue jabätjche Injchriften. 

Da3 waren lauter vereinzelte Erwerbungen, meilt Texte ganz 
geringen Umfangs und jehr fragmentariichen Charafters. 

Sm Sabre 1845 gelang es einem fühnen franzdjiichen Neijenden, 
dem Apothefer Thomas Sofjeph Arnaud in Marib, Sana und 
Sirwach 56 Infchriftennummern zu fopteren. Von ungleich größerer 
Dedeutung aber war die Erwerbung von über 20 trefflich erhaltenen 
Dronzetafeln von Amran, welche dem enaliichen Oberjt Coghlan im 
Sahre 1860 gelang. Diefe Sammlung erit machte e8 möglich das 
Wejen der damals allgemein jo bezeichneten „Himjariichen“ Sprache 
genauer zu erfennen und e& dauerte nicht lange, jo legte der junge 
württembergijche PBfarrer Ernit Dftander durch jeine für die 
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damalige Heit bewimdernswerte Ausgabe der bisher befannten 
Texte den Grund zur jabäijchen Philologie und Altertumsfunde. 

Nachdem dann noch durch M. U. Levy einige Injchriften be- 

fannt geworden waren, war e8 Sojeph Halevy, einem jranzd- 
jiichen Neijenden vorbehalten, eine ganz neue Ira für die jüd- 
arabijche Forichung heraufzuführen. Auf einer denkwirdigen Neije, 
die er von Paris aus gegen Ende des Sahres 1869 ins Werf 
jegte, gelang e& ihm, falt 700 zum Teil umfangreiche fiidarabtiche 
Zerte zu fopieren. Er reifte al8 armer Serufalemer Jude ver- 
fleidet, weil er allein dadurch Hoffen durfte, ohne allzugroße Gefahr 
für jein Leben jeine Abjtchten zu verwirklichen. Und in der That 
hat er ftaunenswerte Erfolge erzielt. Er ift biß heute der einzige 
Europäer geblieben, dem e8 gelungen ift, nördlich bi8 Negran und 
dem obern Djof, dem Gebiet des alten Minäerreiches vorzudringen. 
Er berührte die alte Sabäerhauptitadt Marib, Fam nach Sirwach, 
wenn es ihm auch nicht gelang große Ausbeute von dort mitzu- 
bringen. 
. BVerheißungsvoll begann im Jahre 1882 die Neije eines jüngeren 
Dfterreichers, Siegfried Langer, um jchon nach einigen Monaten 
durch Die Ermordung des fühnen Neifenden einen tragijchen Aus- 
gang zu finden. Neben geographiichen Mitteilungen danfen wir 
ihm die Abklatjche zu 12 wertvollen Injchriften. 

Aber alles bis dahin Erreichte wurde übertroffen durch die von 
unerhörten Erfolgen gefrönten Neijen des gleichfalls dfterreichtichen 
Forjehers Eduard Ölafer. Auf vier langen Expeditionen hat er 
die Zahl der befannten Infchriften mehr alg verdoppelt. Die exjte 
Neife dauerte vom Dftober 1882 bi8 März 1884. Sie war nach 
Glajers eigener Auffafjung mehr eine Nefognoszterungstour, fie 
hatte viel unter der ungünftigen politijchen Situation in Arabien 
zu leiden. Trogdem gelang e8 Ölajer von ihr etwa 250 Inichriften- 
nummern mitzubringen. ° 

Die zweite Neife (April 1885 bis Februar 1886) führte Ölajer 
in die Gegenden jüdöftliceh und jüdlich von Sana bi8 Aden und 
hatte beveutungsvolle topographijche und archänlogijche Ergebnijje. 
Shr danken wir vor allem die überaus wichtige, jegt im britijchen 
Mufeum befindliche Sammlung minätjcher Infchriften, die — heute 
noch jeher dunfel und rätfelgaft — uns bejonders für die Stenntnis 
des fiidarabijchen Kultus die wichtigiten Aufjchlüffe verjprechen. Die 
dritte Neife, die Ölafer im Sahre 1887 bis 1888 unternahm, brachte 
wieder eine ganz außerordentlich reiche epigraphiiche Ausbeute. 
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Aus der alten Sabäerhauptitadt Marib brachte er falt 400 In- 
ichriften, darunter zwei Dammbruchinjchriften aus der Zeit furz vor 
Muhammed von ganz ungewöhnlicher Ausdehnung. Bor allem 
aber dankt er diejer Neife die PVerle jeiner Sammlung, die leider 
noch immer nicht veröffentlichte, weit über taujend Worte fajjende 
Sirwachinjchrift. Diefe ftammt aus der eriten Periode des jabätjichen 
Neiches und bietet, wie ich aus eigener Anjchauung weiß — ich 
gehöre zu den wenigen Glüclichen, denen Glajer eine Stopie der- 
jelben mitgeteilt hat —- die wichtigsten Aufjchlüjfe über die politischen 
Berhältnifie von ganz Südarabien in diejer für die Entwicklung der 
füdarabifchen Gefchichte bedeutungsvolliten Zeit. 

Bon ganz beijpieilofem Crfolg war die vierte und vorläufig 
legte Neite Olajer8 gefrönt (1892— 1894). Ein neues eigenartiges 
Spitem hat ihm dazu verholfen. Er hat verläjlige Beduinen in 
der Kunft, Abklatiche abzunehmen unterwiejen und diefe Leute dann 
mit Blechbüchie, Papier und Bürjte ausgerüstet nach allen Nichtungen 
der Windroje ausgejchiekt, während er jelbjt in Sana, der Haupt- 
jtadt de3 gegenwärtig türfiichen Gebietes in Südarabien, blieb, und 
jo eine jtetige Stontrolle über die YZuverläjligfeit jeiner Gebilfen 
ausüben fonnte. So gelang es ihm aus dem für Europäer völlig 
unzugänglichen — früher minäilchen — Djof von jäntlichen oft 
abflatjche zu erhalten und aus einer Gegend, die noch fein Europäer, 
auch Halevy nicht betreten, jüdl. von Marib, etwa 100 Fatabanijche 
Terte zu befommen. Ungefähr 40 Inichriftenfteine, gleichfalls eine 
Srucht Diejer denfwirdigen vierten Neije, bilden heute eine Hierde 
des Wiener Hofinujeums. 

Leiver find bis jeßt nur ganz vereinzelte Nütteilungen aus den 
reichen Materialien gerade diejer legten Neije in die Offentlichfeit 
gedrungen. Falt in ihrem ganzen Umfang fchlummern jie noch heute 
in Glajers Kiiten und DTagebüchern. Was ihre Veröffentlichung 
für die Entwidelung der jüdarabifchen Wifjenichaft, ja für die ganze 
Kenntnis der Sprachen und Gejchichte Des vorderen Orients bedeutet, 
das lajjen ung die vereinzelten Proben ahnen. Schon oft tft darauf 
hingewiejen worden, welche Ernte hier der Wilfenichaft wartet. 
&3 war bisher ohne Erfolg, e8 wird aber jo lange darauf auf- 
metfjam gemacht werden, bis die verhältnismäßig geringen Mittel 
aufgebracht jein werden, und jo der Willenjchaft vom alten Drient 
auf einem ihrer wichtigjten Forichungsgebiete die Weiterarbeit mög- 
lic) wird, 
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Daß die jüdarabijche Altertumsfunde zu den wichtigiten Dis- 
ziplinen der ganzen Altertumswifienichaft gehört, ift in legter Zeit 
oft umd mit Nachdruck betont worden. Um nur eines herauszu- 
greifen: 3 ijt allen Gelehrten, welche fich mit diefen Denfmälern 
eingehend bejchäftigt Haben, ausgemacht, daß wir für die älteiten 
Beiten der Gejchichte der Hebräer von ihnen diejelbe Klarheit er- 
warten Dürfen, welche die afiyriichen Denkmäler für das 9. und 
8. Sahrhundert ‚gebracht haben. Wenn man fich das gegenwärtig 
hält, jo it eS nur jchwer zu verjtehen, daß man fi:y jeit Sahren 
Dabei a zu willen, daß ganz außerordentlich reiche Wateriafien 
jchon lange in Kiften und Tagebüchern vergraben liegen, ohne für 
die Wiljenjchaft irgendwie fruchtbar zu werden, daß man in der 
Erfenntnis der Wichtigkeit des jabätjchen Altertums für teueres Geld 
Expeditionen ausrüftet, die aus naheliegenden Gründen jo gut wie 
rejultatlos verlaufen, während ein Bruchteil der dafür jchon auf- 
gewendeten Summen hinreichen wirde, auf viel einfachere Weile; 
ohne Gefährdung von Mienjchenleben, der Wiljenichaft unvergleich- 
lich wertvolles Material zugänglich zu machen. 

Obwohl wir aljo noch viel mehr haben fünnten und follten, 
fo haben wir Doch jest jchon ein ganz anjehnliches Material von 
Driginaldenfmälern zur alten Gejchichte Arabien, jo viel wenigiteng, 
daß wir willen, daß das vorislamijche Arabien etwas ganz anderes 
gewejen ilt, al$ man bisher vermutet hatte. 


Die Inichriften, welche ung dieje Erfenntnis vermittelt haben, 
find in einer eigenartigen Schrift niedergefchrieben. Dieje Schrift 
zeigt viele Berührungen mit der der phöniziichen und althebrätjchen 
Denfmäler, der jogenannten altfananätjchen Schrift, die big ins 
9. vorchriitliche Sahrhundert zurückhverfolgt werden fan. Sie hat 
aber auch wieder jo charakteriftiiche Eigenheiten, daß von einer Ab- 
ftammung der einen von der andern nicht gejprochen werden fan. 
Bielmehr entjpricht den thatjächlichen Berhältnijjen nur die eine 
Annahme, daß beide Alphabete auf ein gemeinfames Neutteralphabet 
zurückgehen und dann fich getrennt und jelbjtändig weiter entwidelt 
haben. Der lebte Urjprung der jogenannten wejtjemitiichen Schrift, 
d. h. des Fananäifchen und füdarabijchen Alphabets bezw. des bei- 
den zu Örunde liegenden Mutteralphabets it eine vielumjtrittene 
Frage Man hat jeine Wurzeln in den beiden Kulturcentren der 
alten Welt, in Babylonien und in Ägypten, der Heimat zweier 
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jelbftändig entwicelten Bilderjchriftigiteme finden wollen. Eine direlte 
Ableitung aus entiprechenden Hieroglyphen läßt jich nur auf großen 
Ummegen mit viel Phantafie und viel Fragezeichen bewerfitelligen 
und hat auch, jo vielfach die Verjuche wiederholt und modifiziert 
worden find, in feinem all viel überzeugte Anhänger gefunden. 
In nenejter Zeit ift man auf ganz eigenartigem Wege dem fir 
weitejte Streife intereffanten Problem näher getreten — es handelt 
fich ja dabei zugleich auch um die Entjtehung des griechijchen, röm- 
iichen und damit auch unferes Alphabets. Hommel hat nämlich den 
Nachweis geliefert, daß das große Bilderbuch der alten Welt, der 
gejtirnte Himmel, den ältejten Arabern auch die Vorlage für ihre 
eriten Schreibverfuche abgegeben hat, daß einmal die Namen der 
Schriftzeichen aftronomijchen Urjprungs find und daß auch Die 
Formen unter dem Einfluß der mythologiichen Welt, die die alten 
Semiten fich am gejtinten Himmel Iofalijierten, entitanden find. 
Mit diefer Löjung der Frage füllt gleichzeitig auf die ganze Ent- 
wicklung der jemitiichen Kultur ein neues Licht. Am Anfang der 
uns zugänglichen Stulturgejchichte Iteht ein fertig ausgeprägtes nicht- 
jemitijches außerordentlich fompliziertes Schriftiyjtem, wir jehen die 
altbabylonijche Kultur Durch diejes Schriftiygjtem getragen die alte 
Welt jich erobern. Im Berlauf des 3. Sahrtaufends jehen wir in 
Arabien urjemitisches Wejen mit jpezifiich altbabyloniichen Elementen 
durchjegt unter den Schuß jelbjtändiger politiicher Organijationen 
einen eigenen neuartigen Typus jchaffen und diejem gehört wohl auch 
das Verdienjt an, einer neuen Schrift daS Leben gegeben zu haben, 
der jo einfachen Buchjtabenjchrift, die jich in der Folge der Zeiten, 
durch Die Griechen um die nur noch dazu fehlenden Bofalzeichen 
a, &, 1, o und u vermehrt, die ganze ziviliterte Welt erobern follte. 
Die Bölfer, die jeither aus der Urheimat aller Semiten und dem 
Herd jener neuen, wejtjemitijchen Stultur, aus Djtarabien, aus- 
gewandert jind, find ficher von Anfang an im Bett diejer Schrift 
gewejen. Soweit jie in den direften Bannfreis der altbabylonifchen 
Stultur getreten find, haben fie diejelbe wieder verloren, die anderen 
Kanander und Minder haben fern von einander unter wejentlich 
verjchtedenen Vebensbedingungen die urjprünglich gleichartige Schrift 
zu der jelbitändigen Entwicklung gebracht, wie fie uns dann auf 
den Denfmälern vom Ausgang des 2. Jahrtaujends ab als etwas 
(ängjt Fertiges und Abdgejchlofjenes entgegentritt. 
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Die Sprache der jüdarabijchen Denkmäler ift die arabifche.. 
Sie it je nach den Meichen, denen die Denkmäler angehören, 
dialektijch verjchieden, und zwar unterjcheiden wir 4 Hauptdialefte, 
den minätjchen, jabätjchen, Hadramautijchen und fatabanifchen. Obwohl 
von den beiden legtgenannten Reichen uns zur Zeit nur jehr wenige 
Terte zugänglich jind, fönnen wir doch dialeftijche Eigenheiten vor- 
nehmlich auf dem Gebiet der Grammatik nachweijen und im all- 
gemeinen behaupten, daß beide näher dem minätjchen Hauptodialekt, 
als dem jabätjchen verwandt find. Der minäifche und der jabätjche 
Dialeft find uns aus zahlreichen Dentmälern genauer befannt. Sie 
weiten jtreng durchgeführte Unterjchtede Hinfichtlich der Grammatif 
auf und auch der Wortichag geht troß der natürlichen zahlreichen 
UÜbereinjtimmungen vielfach getrennte Wege. Dieje jprachlichen Ver- 
chtedenheiten finden ihre Erklärung in der Anerkennung des höheren 
Alters der minäijchen Texte gegenüber den jabätschen. Weijen jchon 
die grammatiichen Eigentümlichfeiten des Meinätjchen in eine ältere 
Beriode der lautlichen Ausgeftaltung der jemitifchen Sprache, jo 
erweiit jich der jabäijche Wortichag jchon dadurch alS der ung ge- 
läufigen Eajjtjchen arabijchen Sprache näher jtehend, daß ganz im 
Gegenjab zum Minätfchen eine unverhältnismäkig große Miafje des 
ipeziell ihm eigentümlichen Wortjchages ich im Elafftichen Arabijch 
erhalten hat. Wie außer dem babylonisch-affyriichen urjprünglich 
alle jemitijchen Schriftiyjteme fennt auch das jiidarabiiche Alphabet 
noch feine Bofalbezeichnung, wodurch eine ins einzelne gehende Er- 
fenntni3 der Sprachformen wejentlich erjchiwert wird. 


Tas den Inhalt der füdarabijchen Injchriften anlangt, jo. 
handelt e3 ich meift um Weihinjchriften, in Denen der oder die 
Stifter, oft die ganze Familie des Stifter den Ööttern insgejamt 
oder einer beftimmten Gottheit zum Dank für empfangene Wohl- 
thaten, oder in der Erwartung göttlichen Beiltandes Bauten weiht 
oder andere Gegenstände, die oft in Direkter Beziehung zu der ver- 
anlafjenden, empfangenen oder erwarteten Wohlthat jtehen, dar- 
bringt. 

Sp lautet z.B. die wichtigjte der ung befannten minäijchen 
Infchriften (Ölafer 1155 —= Halevy 535) in wörtlicher Uberjegung 
wie folgt: 

Ammißaduf, Som des Chamiatht von Jafan und Saad, Sohn de 

Walig von Dhafgan, die beiden Etatthalter von Muhran und die Minäer 
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von Muhran, die....... von Hgypten — fie hatten einen Handelszug ver- 
anftaltet nach Ugypten, Afjur (Edom) und Jhr naharan während Statthalter 
WO nı don Nida, dejjen Statthalterfchaft (der der beiden erjtgenannten) 


voraufging — Wweihten und bauten und gaben in Befiß dem Athtar von 
Kabadh die Warte Tan’am, an der Vorderfeite Shön ausgejhmiückt mit Holzwerf 
und behauenen Steinen vom Fundament biß zur Cpite und feine rücwärtige 
Schußwehr mit gewöhnlichen Steinen, alle Warten ziwijchen den beiden 
Tirmen Zarban und Lihan aus den Mitteln der Ehrengejchenfe und der 
Gaben, welche dargebradyt hatte dem Athtar von Kabadh die Ahl Sabrar. 
Und e3 zeigte ftch erfenntlih und bewies feine Gnade Athtar von Kabadh 
für die Gejchenfe und Darbietungen des Baues der Warte indem fie und ihre 
Habe errettete Athtar von Kabadh und Wadd und Anfarich (oder Nakruch) 
und ihr Amir von den Angriffen, mit denen fie und ihren Befig und ihre 
Stamele angriff Saba und Chawilan auf der Karawanenjtraße zwiichen Ma’än 
und Nagmat und aus dem Siriege, der jtattfand zwiichen Dem Herrn des 
Südens und dem des Nordens und indem fie und ihre Habe errettete Athtar 
von Kabadh und Wadd und Ankarich aus der Mitte Ügyptens heraus während 
de3 GStreites, der bejtand ziiichen Madhai und Agypten und indem Athtar 
von Sabadh fie und ihre Habe heil und wohlbehalten bewahrte big zun ©e= 
biet ihrer Stadt Karnamu. 

Bei Athtar dem Aufgehenden und bei Athtar von Kabadh umd bei Rad 
und bei Anfaric) und bei Athtar von Sahrif und bei der Herrin von Najcht 
und bei allen Göttern von Main und Zathil und bei Abijadi'a Jathiu dem 
Könige von Main und bei den Söhnen des Madifariba des Sohnes des 
Slijapiia und bei ihrem Stamm Main und dem bon Zathil und bei den 
beiden Kabiren von Mufran, dem Ammifaduf und Sa ad. 

Und e3 ftellten in Schub Ammikaduf und Saad und die Minäer von 
Mupran ihre Weihungen und ihre Snjchriften den Göttern von Main und 
Zathil und dem König von Main und den Minäern vor jedem, der zerftöre 
oder entferne oder |wegnehme) ihre Snjchriften von ihrem Ort. — Und bei 
Ammifamia von Balich, dem Statthalter von Zathil. 


Diefe Injchrift gewährt uns neben den wichtigjten Hiftoriichen 
Aufjchlüffen einen Einblick in die vielgeitaltige minäijche Götterwelt. 
Bon beivem joll weiter unten gehandelt werden (©. 17 ff. 27 ff.). 
Die Form des Textes ijt die im Minäijchen gewöhnliche. Am 
Anfang jtehen die oft jehr zahlreichen Namen der Stifter, es 
folgt der Gegenjtand der Weihung und die Thaten der Götter, 
welche fie verurjacht haben. Den Schluß bildet die Antufung der 
Götter, des Königs und fonjtiger einflukreicher Berjonen, in deren 
Schug Weihung und Injchrift gejtellt werden. Diejer Schluß bietet 
dann meilt auch — in den älteren Texten leider immer ohne 
HBahlen — das Datum durch die Erwähnung des Königs und 
häufig auch des Statthalter, welcher für das betreffende Sahr 
Eponymus ijt. 

Hahlreiche minätjche Texte enthalten detaillierte Angaben über 
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Kultushandlungen, Kultusbauten und Stultusgegenftände. Leider bieten 
gerade dieje Texte einer Erklärung noch heute unüberwindliche Schwie- 
tigfeiten. Was wir aber von ihnen verjtehen, das zeigt ung, daß der 
füdarabijche Kultus ganz frappante Berührungspunfte bejonders mit 
der Nitualgejeggebung des alten Bundes aufweilt. Bon bejonderem 
Snterejje find die minäijchen Hierodulenliften und andere Berjonal- 
dedifationen, in denen wir eine PBarallele zu den männlichen und 
weiblichen SKadejchen des alten Teitaments zu erblicden haben. 
Sabätiche Injchriften aus Karim, einer früher minäifchen Stadt, 
zeigen enge Berührungen mit dem hebräijchen Sittengejeg und den 
Neinigungsporichriften bei Stultushandlungen, fpeziell nach dem 
congressus feminarum (vergl. Xev. 22, 4; 15, 18). 

Während in den uns zugänglichen minäijchen Injchriften 
Weihungen von Gebäuden überwiegen und die Dankjagungen jich 
meijt auf friegerijche und merfantile Unternehmungen beziehen, lafjen 
uns die jabätichen Denkmäler mehr einen Blid in das gewöhnliche, 
alltägliche Leben des Brivatmannes thun, der alle jeine Anliegen 
- jeinem Gott vorbringt und in allem Gedeihen einen gnädigen Gott 
als Förderer erkennt und dankbar verehrt. So wird in zahlreichen 
Terten um die Gunjt des Dienftherrn, um dejfen Wohlergehen 
gebeten, jehr oft ijt das Gedeihen der Feldfrucht Gegenjtand der 
Ditte oder des Danfes. Auch in Krankheit und Genefung erkannte 
der Fromme Sabäer die jtrafende oder lindernde Hand jeines Gottes. 

Ein interefjantes Beijpiel iit die Imjchrift Derenbourg Nr. 11: 

Sazbudh Arjam, Sohn des Mofaz und Baufum ımd fein Weib Karibat, 

Dorerneo ae. von Sirwah, Dienftleute des Königs, weihten ihrer 
Herrin Ummathtar entjprechend der Vierzahl ihrer Kinder vier Bilder von 
Gold zum Dank dafür, dag Ummathtar ihmen gejchenft hatte einen Knaben 
und drei Töchter und dafür, dak alle diefe Kinder am Leben blieben und 
daß ihr Herz fi erfreute an diejen Kindern. Sp möge auch weiterhin 
Ummathtar ihren Dienern Sazbuch und Karibat gefunde Kinder jchenken, 
daß es ihnen wohlergehe und ihren Kindern. Und e3 möge Ummathtar fie 
beglücen mit immer größerer Huld und vollfommener Bewahrung. Und e3 
mögen gejegnet jein jeine Kinder Charif und Magd-ali und Nabibat und 
Ammiathtar, die bene Mofaz, mit vollfommenen Feld» und Baumfrücten 
in ihrem Landgut Nachl Chrf und mit Fruchtbarkeit ihrer Kamele. Bei 
Ummathtar. 


Die jüdarabijche Neligion fennt ein reich autsgejtattetes Pantheon. 
Minder und Sabäer, atabaner und Hadhramotiten haben ihre eigenen 
Götteriyjteme. Ja nicht nur Diefe vier Hauptoölfer, ungezählte 
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fleine Territorien jtehen unter dem fpeziellen Schuß eigener Öottheiten. 
Bereinzelte Götter find allen jüdarabiichen Völfern gemeinjam, wie 
der mit den verjchtedenften Beinamen allerorten auftretende Gott 
Athtar, andere find dem Wejen und Begriff nach überall vertreten, 
haben aber überall wieder unter anderem Namen Verehrung gefunden. 

Eine Entwirrung diejes Chaos ift heute nur in den Haupt- 
zügen möglich. Beltimmte Neihen von Götteranrufungen fehren 
immer wieder, anders in Main als in Saba, Hadhramot und Sataban, 
überall aber in genauer Entjprechung der aufeinander folgenden 
theifizierten Begriffe. 

Sp lafjen jich folgende Shiteme aufitellen, wobei noch zu be= 
merfen ift, daß die Schams, die Sonnengöttin, nur felten mit Namen 
genannt wird, jondern metjt als Herrin irgend einer Stadt oder 
eines Heiligtums auftritt. 


Main Saba Haddramot Kataban 
Athtar Athtar Athtar Athtar 
add Haubas Sin Amm 
Anfarich Almäfuhn Chol Anbay 
Schams Schams Schams Schams 


eben diejen Neihen finden jich aber noch zahlreiche andere 
Gottheiten, Spezialifterungen nach bejonderer Wirkffamfeit oder Kıult- 
jtätte, wie vornehmlich bet Uthtar und Schams, aber auch noch 
andere Götter, deren Zujamımenhang mit dem Örundjchema noch 
nicht Elar ift, wie Meotabnathian, Miotabfabadh, Anbaal, Umme 
athtar, Ta’lab, Bajchur, Chagrum, Kainan u. a. 

Ein genealogtijches Syjtem, das wie in der altbabylonijchen 
und in der von diejer beeinflußten ägyptiichen, griechiichen, römijchen 
Neligion die einzelnen Götter in verwandtichaftliche Beziehung jet 
und in mythologijchen Oöttergejchichten dichtertichen Ausdrud findet, 
dat e8 ficher auch in der Neligion der Südaraber gegeben. Texte 
wie das Weltichöpfungsepos, in denen die mythologijche Vorftellung 
Gejtalt gewonnen und fejtgehalten worden it, Haben wir zur Zeit 
leider für das jüdarabiiche Altertum noch nicht, wenn auch ihre 
Eriftenz vermutet werden muß. Denn mythologijche Vorftellungen, 
Göttergenealogien, jchimmern auch in den Öötteraufzählungen durch, 
finden jich in den Beinamen der Götter angedeutet, ja eg jcheint, als 
ob wir in einem religidjen Text (Öl. 282) in der Schilderung einer 
Daritellung der Bermählungsfeier des Athtar einen direkten Beweis 
für das Vorhandenfein einer Wiythologie erkennen dürften, 
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Die älteften Araber und damit die Semiten überhaupt hatten 
ein ausgeprägt jiderijches Pantheon. Gott jchuf aber die Sonne, 
daß jie den Tag regiere und den Mond, daß er die Nacht vegiere. 
So jpielt bei jeßhaften, Ackerbau treibenden Bölfern die Sonne 
die Hauptrolle, bei denen aber, welchen die Nacht Spender und 
‚Sörderer der Lebensbedingungen tit, bei wandernden Beduinen und 
Hervenbejitern, muß der Mond al3 Urquell alles Seins und Werdens 
ericheinen. So ijt bei erjteren immer die Sonne männlich gedacht 
und der Mond als jeine Gemahlin oder Tochter aufgefaft, bei den 
(egteren umgefehrt der Mond in ein übergeordnetes Verhältnis zu 
der weiblichen Sonne geitellt. 

Der Mond tt für alle Semiten, denn fie waren alle einmal 
Komadenvölfer, urjprünglich die Hauptgottheit. In Babylonien hat 
freilich bald die Sonne, ihrer vitalen Bedeutung für das Land ent- 
iprechend, das Übergewicht im Kultus erhalten, ebenfo wie jpäterhin 
bei den Scanandern und Hebräern. Bei den Re haben jich 
aber lange noch deutliche Spuren von dem früheren Neondkult er- 
halten. Das männliche Wort für Mond järach ift viel häufiger 
gebraucht als das überhaupt nur dreimal vorkommende weibliche 
quivalent lebanah, wie fich auch der ehemalige weibliche Ge- 
brauch des Wortes schämäsch „Sonne“ noch wahrnehmen läßt. Zu- 
dem denfe man an das goldne Kalb, da8 Symbol des Miond- 
gottes, in dejjen Dienjt Die Slinder Israel am Sinai rücdfällig 
geworden jind. 

In Südarabien, das immer, auch in den Stulturftaaten, in 
(ebendigjtem Wechjelverfehr. mit den nomadifterenden Stämmen ge- 
blieben it, Hat fich der reine Mondfultus naturgemäß viel länger 
erhalten. In dem oben jfizzierten Götteriyftem vertritt Wadd bezw. 
die ihm entjprechenden Götter Haubas, Sin und Amm den Mond, 
Schams dagegen die Sonnengöttin. Die Götter der erjten umd 
dritten Neihe find gewifiermaßen als Herolde und Boten der Haupt- 
gejtirne zu betrachten, die ihnen voraufgehend ihr Erjcheinen an- 
kündigen und ihnen nachfolgend ihre Befehle ausführen. 

Dem Mondgott wird das Beiwort „Vater“ oder „Oheim“, 
d. i. väterlicher Freund, Beichüger, auch „zreund“ jchlechthin ge- 
geben. Der minätjche Name Wadd bedeutet „reund“, der fata- 
banijche Aımm „Dheim*. In Hadhramot führte er wie in Baby- 
(onien den Namen Sin, während der jabäische Name Haubas 
„ZTrodener“, der Ebbe und Flut reguliert, den Mond nach einer 


natürlichen Wirkung bezeichnet. 
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Zaffen fchon die Beinamen des Mondgottes auf eine bemerfeng- 
werte geijtige Auffafjung der Gottheit jchließen, jo tritt dieje ganz 
bejonders in der Art der Bildung der Perjonennamen hervor, Die 
ein treue Abbild religidjer Denkweije zu bieten pflegt. Schon der 
Umftand, daß in den meilten Perjonennamen die Gottheit, Deren 
Sinnbild der Mond tft, chlechthin als ilu „Öott“ bezeichnet wird, 
und Zufammenjegungen mit anderen Öottesnamen zu den jeltenen 
Ausnahmen gehören, läßt fich nur als eine Aırkerung hochentwictelter 
religiöfer Erfenntnig verjtehen, die, wenn auch noch in formalen 
Bolytheismus befangen, Doch von der Ahnung einer ideellen Ston- 
centration de3 göttlichen Wejens erfüllt ift. 

Bejonders Sarfierhtife ift aber was von diefem Gott aus- 
gejagt wird. So lauten jüdarabijche Eigennamen: 

Sh-dhara’a „mein Gott hat geichaffen“, Shi-fariba „mein Öott 
hat gejegnet“, Iirazza „mein Gott ift mächtig“, Sh-padaja „mein 
Gott hat exlöjt“, IShsjadtia „mein Gott it wiljend“, Slisrapa’a 
„mein Gott hat geheilt“, Sh-jfamta „mein Gott hat erhört”, Sli- 
icharraha „mein Gott ließ gedeihen“. 

Oft treten für ilu „Gott“ Umjchreibungen ein, wie Abi-amara 
„mein Vater hat geboten" Ammisjadta „mein Obheim ijt wijjend 
(allwijjend)“, Sumbusfariba „jein Name hat gejegnet“, wobei zu 
erinnern ijt, daß auch im Hebrätjchen die Umschreibung Sahves 
durch Sem „der (heilige) Name“ Semo „jein (Heiliger) Name“ fich 
häufig findet. 

Dieje wenigen, aus einer großen Anzahl nur beijpielsweije 
herausgegriffenen Berfonennamen zeigen im Jufammenhalt mit dem 
©. 17 Bemerkten deutlich, wie rein und tief die religiöfe Erfenntnis 
der Siidaraber gewejen ift. Daß ich dieje, oder formell wie inhalt- 
lic) ganz analog gebildete Namen bereit3 am Ende des dritten 
Sahrtaujends im der arabijchen Chammurabidynaitie alS ganz ge- 
wöhnliche vorfinden, beweilt jie al3 uralt wejtfemitiiches Gut und 
daß auch die ältejte Namenbildung der Hebräer von Demjelben Geift 
erfüllt ift, legt aufs neue die Bedeutung der jüdarabifchen Forjehung 
für die altisraelitiiche Neligionsgejchichte Elar. 

Neich wie der geiftige Gehalt des religiöjen Bewußtfeing tt 
auch der formale Ausdruc, den es im Kultus der Götter fich ge- 
Schaffen hat. Allenthalben wird in minätfchen und. jabätichen Texten 
von Tempelbauten erzählt, 6i8 in geringfügige Einzelheiten werden 
funftvolle SKultusgegenftände wie die aus dem Alten Teftament 
befannte mekönah bejchrieben. Altäre werden errichtet zue Dar- 
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dringung des schäläm des „yriedensopfers", die Infchriften nennen 
Näucheraltäre und verjchtedene Näucherjpezies, die auf ihnen in 
maiorem dei gloriam angezündet werden. Bon Opfervorhöfen 
it die Rede, von dem mabsal, einem Heiligtum, in dem das 
Dpferfleiich gekocht wird (vergl. Czech. 14, 23). Nituelle Wafchungen 
werden vorgejchrieben und jtrenge Strafe der Götter fteht auf der 
Außerachtlaffung der Saßungen; in Mußri-Midian werden mänr- 
liche und weibliche „Leviten“ (lawi’) al3 Priejter und Priefterinnen 
erwähnt und zahlreiche Texte, deren wörtlicher Sinn uns heute 
noch verichlofjen ijt, verjprechen ung genauere Kenntnis diejes reichen, 
jo lebhaft an das mofaische Nituale erinnernden Kultus. 


Devor ich daran gehe, die Entwicklung der altarabijchen Ge- 
jchichte bi zu dem Auftreten des Islam zu ffizzieren, muß ich 
vorausichicten, daß e3 fich Dabei keineswegs um ein jtrikte beweis- 
bares Bild handeln fann. Die zeitliche Anfegung der beiden Haupt- 
träger der jüdarabijchen Kultur, des minäijchen und jabätjchen 
Neiches, jteht noch heute nicht außerhalb der Diskuffion. Wir be- 
figen auch jchlechterdings feinen mathematischen Beweis für die eine 
oder andere Auffallung, denn die Datierung der Originaldentmäler 
beginnt erjt um die Wende des erjten vorchrijtlichen Jahrhunderts, 
alio erjt am Ausgang des jüdarabijchen Altertums und Berührungen 
mit den Nachrichten jefundärer Quellen, der Bibel, der Steilinjchriften 
und der Flafiijchen Litteraturen find zwar in Driginalterten por- 
handen, aber immer jo, daß eine Berfnüpfung in feinem Fall über 
jeden Zweifel erhaben ift. 

Sp muß ich eine Sfizzierung der altarabijchen Gejchichte 
darauf bejchränfen, die Nachrichten der originalen Denkmäler zu 
einem Bild zujfammenzufügen und dieje gegebene Größe dem Ganzen 
des altorientalifchen Gejchichtsverlaufes jo einzufügen, daß in feinem 
Fall ein Widerjpruch mit anderweitig überfommenen, glaubwiürdigen 
Kachrichten jich ergiebt, daß e3 auf dem Hintergrund der ander- 
mweitig gewonnenen Erfenntnis von den einzelnen Situationen und 
Bewegungen der alten Gefchichte und im Zujammenhang mit ihnen 
nicht nur möglich, jondern auch natürlich erjcheint. 

Und in der That, jo jehr die Pflicht der Gewiljenhaftigfeit 
ung nötigt, zuzugeben, daß wir unanfechtbare Nejultate Heute noch 
nicht geben fünnen, ebenfojehr dirfen wir vertrauen, daß das 
Bild der jürdarabijchen Gejchichte, zu dem die originalen Quellen die 
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Linien, die fehmdären Nachrichten Jarde und Rahmen gegeben haben, 
thatjächlich dem wahren Sachverhalt entjpricht. 


Am Anfang des zweiten vorchriftlichen Sahrtaufends Hat jich 
ein neuer Strom aus der Bölferfammer Arabiens über Vorderafien 
ergofien. Während die Kanander, Ajiyrer, Bhönizier, Hebräer und 
Chaldäer nach Nordweiten, bezw. Iorden zogen, miüfjen Damals Die 
Minäer und vielleicht mit ihnen gleichzeitig Katabaner und Hadhra- 
motiten nach Süden fich gewandt haben, und an der Djtfüfte des 
perjiichen Golfes die Wiüfte umgehend, im Süden der arabijchen 
Halbinjel eingewwandert jein. 

Von die Denfmäler einjegen, in der zweiten Hälfte des zweiten 
vorchriftlichen Sahrtaujends,- it die Situation in Südarabien etwa 
folgende: 

In den fruchtbaren Niederungen des jüidarabiichen Djöf blüht 
ein mächtige Neich, dejjen Herricher fich Könige von Main nennen: 
Die Hauptitadt it Karnäwu, bei Eratojthenes Karna, eine be= 
deutende Nolle jpielen die Städte Sathil, Najchk, Neichan, Harim, 
SKamna. Im Süden und Dften de3 minätjchen Neiches find die 
Site der Statabanen und Hadhramotiten zu juchen, die gleichfalls 
Könige haben, und in lebhafter Berührung mit Main ftehen. Die 
wenigen fatabaniichen und Hadhramotitiichen Texte, die uns heute 
noch zugänglich find, nötigen uns diejer beiden Neiche nur voriiber- 
gehend zu gedenfen. Wir willen zu wenig von ihnen, um mehr 
als Vermutungen über die etwaige zeitliche und räumliche Aus- 
Dehnung ihrer politiiihen Macht ausiprechen zu fünnen. Die Er- 
wähnung in minätjchen Texten jtellt ihre Öleichzeitigfeit mit dem 
minätjchen Reiche außer srage. Aber auch noch zur Zeit al3 Main 
längit aufgehört hatte, ein jelbjtändiges Neich "zu jein, jpielen beide 
in der jabätfchen Gejchichte biS zur jpätejten Zeit eine Nolle und 
auch den griechiichen Htjtorifern und Geographen find fie wohl- 
befannt. Sie haben in vollem Umfang teilgenommen an der Blüte 
der jüdarabijchen Kultur und hatten Ichon ‚durch ihren großen Neich- 
tum an Weihrauch und Niyrrhe eine zn vage Bedeutung für 
den jüdarabiichen Handel. 

Sur die Ältejte Zeit aber Darf heute noch das Neich von Main 
das größte Interejje beanjpruchen. Diejes ericheint als die politisch 
überragende Macht, als der vorzüglichite Träger der jüdarabijchen 
Kultur, al3 der Vermittler des indischen und jüdarabifchen Handels. 
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Die Djöfgegend, die politiiche Gentrale des minätjchen Neiches 
war aber auch wie gejchaffen, einem jungen, friichen Volke, das aus 
der Heimat einen reichen Schat an geijtigem Befig mitbrachte, ohne 
durch techniiche Stulturerrungenschaften die Fröhlich ftrebende Ur- 
iprünglichfeit bereit3 eingebüßt zu haben, alle Bedingungen zu einem 
kraftvollen Wachstum in politiicher und fultureller Hinficht zu 
bieten. 

Über die von den einwandernden Mindern etiva bereit$ vor- 
gefundene Kultur und ihre Träger fünnen wir auch nicht das &e- 
tingite vermuten. Siüdaräbien war gewiß immer — als Mittel- 
jtatton des indijch-ägyptijchen bezw. Meittelmeerhandels — in regem 
Berfehr mit der SKulturwelt geitanden. Wie da8 aber in vor- 
minäijcher Zeit war, dafür fehlen uns alle Anhaltspunkte; Sid- 
arabien jelbjt redet erjt in minätjcher Junge zu uns und die zeitlich 
vorausliegenden ügyptijchen oder babylonijchen Denkmäler jchweigen 
vollftändig darüber. 

Da wo die jüdarabijche Gejchichte fir ung anfängt, tritt uns 
jofort ein fertiges, feitgefügtes StaatSwejen mit reifer Kultur ent- 
gegen — zweifellos die Srucht langer Entwidlung Schon Die 
Schrift der ältejten Denkmäler zeigt eine Vollendung, die nur das 
Nejultat jahrhundertelanger Übung jein fann, und in politiicher 
Hinjicht bietet jich nicht wie jpäter bei Saba das Bild eines 
werdenden, um jeine Erijtenz und Ausgejtaltung ringenden Staates, 
fondern das einer fertigen Organifation, eines gejchloffenen Syitems, 
eines Handelsjtaates, der jich auch den Exrportweg gebahnt und 
durch militäriiche Stationen gejichert Hat. Der politiiche Einfluß 
de3 minäijchen Neiches erjtreckt jich jchon für Die eriten uns er- 
ichlofienen Heiten jeiner Gejchichte bi8 nach Gaza, dem Erportplag 
für das Mittelländiiche Meer. Im Iordweiten Arabiens, im Öe- 
biet des biblijchen Midian, war eine minätjche Kolonie, Mukran, 
in urjächlihem Zujammenhang mit dem minätjchen Mlittelmeer- 
handel entjtanden, die dann, politifch organijiert und durch Statt- 
halter verwaltet, den fräftigiten Stügpunft fr diefe Handelsunter- 
nehmungen bildete. 

Bon der Eriftenz diefer minätjchen Kolonie Mußran haben 
zum eritenmal die füdarabijchen Denfmäler Stunde gegeben. Damit 
war aber der Schlüffel zum richtigen Verjtändnis zahlreicher Stellen 
anderer Litteraturen, vor allem der Bibel, gegeben, die jegt mit 
einem Mal das nördliche Arabien in ein ganz neues Licht rückten 
und erwiejen, dab nordarabijche Stammesgebiete mit oder ohne 
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politifche Organtlation, jeit alter Zeit in reger Beziehung zu Nana- 
näern und bejonders Hebräern geitanden haben. 

Fünf Landjchaften find auf diefem Wege, durch das Yufammen- 
wirken von biblischen, Feilinjchriftlichen und jüdarabischen Nachrichten 
neu entdeckt worden. Die erite it Mußri, die minätjche Provinz 
Mufran, in der Bibel in jehr vielen Fällen mit Miraim-Agypten 
verwechjelt, und in feiner geographijchen Lage etwa mit dem Land 
Midian ich deeiend. Dann folgt Ajjur, das Stammland der 
Aflyrer, daher vielfach jchon in der Bibel, überall aber von den 
Stommentatoren mit Affyrien verwechielt und im Zujammendang 
damit Eber, dem jüdarabiichen Ihr naharan, dem Ffeilinjchriftlichen 
Kibri näri, die Gegend von Edom und jeinen wejtlichen und nörd- 
lichen Grenzländern umfaliend. Das vierte ift Jareb, das in der 
Bibel nur an zwei Stellen vorfommt (Hoj. 5,13 u. 10,6) aber 
dort unverkennbar al8® Gebietsname aufgefaßt worden ilt. Diefe 
ichon grammatijch einzig mögliche Auffaffung hat Freilich ungezählte 
Theologen- und Drientaliftengejchlechter nicht hindern fünnen, bis in 
allerjüngjte Zeit aus dem „König von Jareb“ einen in prophetiiche 
Symbolif gehüllten „König Streitbar" zu machen. Das Land 
Sareb dürfen wir wohl mit dem feilinjchriftlich überlieferten Land 
Aribi identifizieren und als Stammland der Sabäer betrachten. 
Seiner A Lage nach tt es im Diten von Aljur und 
Mukri, am nordarabiichen Djöf, “> Wadi Sirchan zu juchen. 
Unter Kojch endlich hat man bisher an allen in Betracht fommenden 
Stellen Üthiopien verftanden, obwohl der geographiiche Zufammen- 
bang, in dem es vorfommt, diefe Spentififation an vielen Stellen 
jchlechterdings ausichließt. An all Ddiejen Stellen haben wir es 
mit einer arabijchen Landichaft, die in Gentralarabien zu juchen ift, 
zu thun. 

Diejfe neue Erkenntnis, zu der, das jet nochmals betont, jüd- 
arabijche Denkmäler den Schlüfjel gegeben haben, jchließt eine Im- 
wälzung in der Auffafjung der altisraelitiichen Tradition und Ge- 
ihichte in fich, deren Tragweite heute nur erit in den Umtiffen 
erfannt oder auch nur geahnt werden fan. Die ältejten Erzählungen 
de3 Alten Beitamıen)s, die Batriarchengefchichten von Abraham, Saat 
und Jafob, die Se] fephget hichten, eilen in einzelnen Teilen nicht 
nach Ngypten, jondern nach Mußri. Ia es wird heute — meiner 
Suche nach ollerdings mit Unrecht — behauptet, dal die Slinder 

srael überhaupt nicht in Ägypten, jondern vielmehr ni in Mußri 
aaelen jind. Von größter Bedeutung ijt die Aolle, die Mußri- 
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Nidian in der Gejchichte Mofis jpielt. Der midianitiche Ober- 
priejter Ietvo (diefer Name ift in diejer oder anderer Form auch 
im Meinätjchen bezeugt) pakt ganz in den Nahmen deffen, was wir 
von dem minätjchen Kultus wiljen. Die biblische Erzählung fchreibt 
ihm einen hervorragenden Einfluß auf Mojes zu. Mofes weilt 
jchon vor jeiner Berufung lange Zeit in die Stille bei ihm, wird 
jein Schwiegerjohn. Als dann Miojes der Kinder Israel aus 
Agypten geführt hatte und am Berge Öottes lagerte, fam Jetro zur 
ihm und auf jein Anraten wird eine Neuorganijation der Necht- 
Iprechung durchgeführt und die Inftitution der Nichter gejchaffen. 
Wenn man erwägt, daß minätjche Denkmäler der Provinz Mußri 
die Priejter als „Leviten“ bezeichnen, daß andererjeit3 duch Miofe 
dag Priejtertum an den Stamm Levi gebunden wurde, wenn man 
die Angaben über den minätjchen Kultus vergleicht, die, jo dunkel 
jte jind, Doch die Erijtenz eines außerordentlich reich ausgebildeten 
Sottesdienjtes beweijen, von dem einzelne jogar dem Namen nach 
in der Mioje zugejchriebenen iSraelitischen Kultusgejebgebung jich 
wieder findet, jo wird man zugeben müfjen, daß hier ein Zufanmen- 
hang vorliegt, der allein Hinreichen muß, der füdarabiichen Korjchung 
ein nicht gewöhnliches Interejie zur fichern. Aber auch politiich it 
die alte Gejchichte ISrael3 eng mit der der neugefundenen arabijchen 
Landjchaften verfnüpft, jo jehr, daß Anfpielungen auf Mußri und 
Ajlur, an denen Königsbücher und Propheten reich find, manchmal 
aus Unfenntnis manchmal mit Bewußtjein, auf Ugypten und Aflyrien, 
die mächtigen Nebenbuhler im Streben nach dem Beliß des Landes 
Sanaan, jeine gefürchteten Erbfeinde, umgedeutet und übertragen 
werden fonnten. 

Driginaldenfmäler haben fich weder in Koch noch in Aflur 
oder Jareb gefunden. Dagegen find uns aus Mußri Injchriften er- 
halten, die durch Sprache, Schrift und Klönigsnamen ihre enge Zu= 
Sammengehörigfeit mit dem alten Neich von Main bezeugen. So 
find wir für die alte Gejchichte Nordarabiens mit Ausihluß von 
Mußri ausschließlich auf jefundäre und oft recht trübe Quellen an- 
gewiejen. Von jeiner politijchen Organijation, von jeiner Kultur 
wiljen wir nichtS pofitiveg. Die Natur des Landes it feiten Staaten- 
bildungen nicht günftig, wir müfjen annehmen, daß jeine Bewohner 
Nomaden geblieben find. Ihre Kultur ijt zweifellos, joweit das 
bet nomadijchen Stämmen möglich ift, wie die des ganzen ältejten 
Vorderafien unter den Wirkungen der altbabylonijchen und jpäterhin 
der wejtjemitiichen Kultur gejtanden. 
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Weit bejier ift e8 mit unjerer Kenntnis der Gejchichte Siid- 
arabiens bejtellt. Hier hat fich dank den für eine Sonderentwiclung 
günftigeren Lebensbedingungen jchon jeit der Mitte des zweiten 
Sahrtaufends unter dem Schub akt politiicher Drgantjationen 
eine eigenartige, Hohe Stulturentwichung vollzogen. Gewaltige 
Nırinenftätten, zahlreiche Injchriften, mancherlei Kunftwerfe finden 
noch heute von der alten Herrlichfett des minätjchen und tabätjchen 
Neiches. 

Die ältefte ung erreichbare Epoche der jüdarabijchen Gejchichte 
jteht unter dem Zeichen des minätjchen Reiches und jeiner Slönige. 
Für die Dauer desjelben müffen wir einen Yeitraum von mindejtens 
700 Sahren annehmen. Die Zahl der überlieferten Könige laßt 
fich genau nicht bejtimmen, doch fteht fejt, daß mindeitens 25 Könige, 
deren Namen wir fennen, über Main geherrjcht haben. Bedenft 
man aber, daß manche unter diefen Königsnamen nur durch ein 
einziges oder ganz wenige Snjchriftenfragmente, wie durch Zufall, 
uns erhalten jind, und weiter, dag die Ausbeutung der minätjchen 
Nuinenftätten erjt noch im Anfangsjtadium jich befindet, daß man 
bisher nur auf der Oberfläche gejucht und gefunden, aber noch gar 
feinen Verjuch machen konnte dem Boden jeine Schäge zu entreiken, 
jo ift ohne weiteres Elar, daß wir mit den angegebenen Zahlen als 
mit Minimaldaten rechnen müjjen. 

Das Ende de3 minätjchen Neiches Fällt mit dem Aufblühen 
de8 Sabäerreiches zujfammen, jo daß die Zeit der Selbjtändigfeit 
de3 minätschen Neiches etwa vom 14. 613 zum 7. Jahrhundert vor 
EChHriftus angenommen werden darf. 

Die ung erhaltenen minätjchen Königsnamen lafjfen jtch zum 
Teil in genealogiichen Yufammenhang bringen. Bon 20 Königen 
wiljen wir genau, daß fie in größeren oder Eleineren Gruppen, in 
denen der Sohn auf den Bater folgte, zujammen gehören. Nur 
drei Könige jtehen vorläufig ganz außer allem genealogischen Zu- 
jammenhang, bei den andern läßt jich ein jolger mit hinveichender 
Sicherheit nicht nachweijen. 

Sicher der älteren Zeit de3 minätjichen Neiches gehören die- 
jenigen Könige an, deren Injchriften uns die Zugehörigkeit der oben 
erwähnten sordarabiichen Landjchaft Mußri oder, wie fie in den 
minätjchen Texten immer heit, Mußran (mit Artifel) zu demjelben 
bezeugt ilt. Da aber gerade dieje Könige nachweislich immer einem 
größeren genealogijchen Yujammenhang angehören, jo ijt die Zu- 
gehörigfeit Mußrans zu Main für mindeitens 16 Könige, aljo 
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für etwa 300 Iahre gefichert. Dieje Beobachtung ift ein geichtiges 5 
Heugnis Für die zeitliche Anjegung des minätjchen Neiches. Im 
achten Sahrhundert, von welcher Zeit ab die Affyrer unter Tiglat 
PBilejer III, Sargon, Aarhaddon anfingen, den ganzen Norden 
Arabiens, vor allem Mußri, unter ihre Botmäßigfeit zu zwingen, 
mußte nach der ganzen damaligen Situation diefe Provinz längft 
aufgehört haben, in politiichem Yufammenhang mit dem Mutterland 
zu jtehen. So müljen wir die Zeit von jpäteitens dem zwölften, 
bis zum neunten Jahrhundert für die Abhängigfeit Mufris von 
Main annehmen, und diefe Zeit it e8 gerade, in welcher fie am 
eheiten verjtändlich ij. Damals hatte der ägyptijche Einfluß auf 
Iordweitarabien aufgehört und jomit war das Feld frei für Main 
jeinen Handelsunternehmungen von Süden nach Gaza und dem 
Mittelländtichen Meer, nach Haypten, Affur und Ihr naharan einen 
politifchen und militäriichen Stügpunft in der Provinz Mufri zu 
ichaffen. 

Sn Dieje Zeit der minäijichen Gejchichte gehört auch die Hiitorisch 
N minätjcehe Infchrift Glafer 1155 (vgl. die Überf. auf 
©. 15?) und ihre Barallelterte ©L. 1083 u. 1302. Im ihre wird 
ein Ammikaduf als Sabir, d. i. Statthalter von Mußran bezeichnet 
und von dem glücklichen Verlauf eines Handelszuges nach dem 
Gejtade des Mittelländijchen Meeres berichtet. ES wird erzählt, 
daß die Minder in Handelsbeziehungen jtanden mit Agypten, Afjur 
(Edom) und Sbr naharan (S. 24), in einem gleichzeitigen Text 
wird auch Gaza als Handelsitation erwähnt. Auf diefem Zug hatten 
fie friegerijche Abenteuer zu beitehen; auf der Saramwanenitraße, 
zwijchen Nagmat (an der Iordgrenze des minätjchen Mutterlandes) 
nad) Maän (bei Betra in Nordweitarabien) wurden jie von den 
Heeren der Sabüer und Chawiläer überfallen, vermochten aber den 
Feind zurüczufchlagen. Innerhalb Agyptens famen jte zwilchen 
zwei feindliche Zager, mitten hinein in die Streitigfeiten zwijchen 
Madhat und Mit, famen aber unangefochten wieder aus gypten 
heraus und gelangten heil und wohlbehalten unter dem Schuß der 
Götter bis zum Gebiet ihrer Stadt Karnämı. 

Diejer Injchrift Danfen wir den Anjtoß zu den wichtigiten Er- 
fenntnifjen für die ältejte arabiiche Gejchichte. Die oben erwähnten 
vier nordarabijchen Yandichaften find erjt durch ihre Angaben wieder 
in das richtige Lisht gerückt worden. Die Eriftenz der minätjchen 
Provinz Muri hat durch fie eine gewichtige Bejtätigung gefunden. 
Ein nicht zu unterjchäendes Zeugnis ift fie auch für die AUn- 
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erfennung des höheren Alters de3 minäifchen gegenüber dem jabätjchen 
Neich. Sie erwähnt die Sabäer auf gleicher Stufe mit dem nord- 
weftarabiichen Ntomadenjtamm der Chawiläer, jo daß eine Eriitenz 
des Meiches der Slönige von Saba zur Zeit unferer Infchrift voll- 
tändig ausgejchloflen erjcheint. 

Ale uns bisher zugänglichen Texte, die Mußri und andere 
nordarabijche Landjchaften erwähnen, tragen das Datum des Königs 
Abijadtia Jathiru. Diefer jcheint ein befonders mächtiger Herricher 
gewejen zu jein.. Nicht nur, daß wir von ihm eine ganz ungewöhn- 
[ich große Zahl von Infchriften Haben, wir hören auch, daß er mit 
Kataban und Hadhramot Beziehungen gehabt hat. Vielleicht ijt es 
auch fein Name, der in dem biblijchen Abida, dem Sohne Midians 
(Gen. 25,4) zur genealogiichen Figur geworden tft. Dieje Annahme 
gewinnt an Wahrjcheinlichkeit, wenn wir bedenfen, daß die Slinder 
Israel durch ein unter minätichem Einfluß |tehendes Muhri-Meidian 
aus Ägypten nach Kanaan gezogen find, und in diefem Mußri ganze 
Bartien ihrer ältejten Erinnerung lofalifiert haben. 

Die minäischen Texte erzählen jonit leider nicht viel von äußeren 
Sreignifjen, auch Nachbarvölfer und ihre Beziehungen zu Main 
werden jelten erwähnt. Um jo mehr it in ihnen von religiöjen, 
fultischen Angelegenheiten die Nede, von Weihungen und Schenkungen 
an die Götter. 

Exit gegen Ende des Neiches lajlen vereinzelte und indirekte 
Zeugnifje den jehlieglichen Verlauf feiner Gejchichte erfennen. Bon 
Mupri hören wir vom 16. Slönig ab gar nichts mehr. ES jcheint 
al3 Durchgangsitation des Handels jelbit zu Macht und Blüte 
gefommen zu jein, die Herrichaft des weitentfernten Mutterlandes 
abgeworfen und Sich jelbjtändig gemacht zu haben. Die Situation, 
in der und Die Keilinjchriften vom achten Jahrhundert ab das 
Land Mußri zeigen, fordert diefe Annahme. Da tft feine Spur 
mehr von einem minätjchen Mußri erwähnt. Tiglat Bilejer III. 
(745— 727) jeßt einen arabijchen Scheich Sdibril als Statthalter 
über Mufßri, während das font Sache des minätjchen Königs ge- 
wejen it. Auch die Stellung des Statthalter: jcheint eine jehr 
unabhängige gewejen zu jein. Er revoltierte immer wieder gegen 
jeinen Herrn, bald mit Hanno von Gaza, bald mit Hojea von Israel 
unter einer Decte jpielend. Unter Sargon wird: dann (721— 705) 
ein „König von Muhri” namens Pir’u erwähnt, der gleichfall® gegen 
Allyrien fonjpiertert — er nimmt den flüchtigen Samani von Ajidod 
bet jich auf — aber bald zur Unterwerfung gezwungen wird. 
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Der Abfall der entlegenen mußritiichen Provinz bezeichnet aber 
nur den Anfang der nun vajch jich vollzieyenden Auflöfung des 
minätjchen Neiches. Schon in der oben mitgeteilten Infchrift des 
Königs Abtjadt a Jathiu, hat ich der Erde der mindijchen Macht 
und Herrlichkeit angekündigt: das Volf der Sabäer. Dort waren 
es noch Nomaden, die von der Plünderung der Karawanen lebten 
und in Aribi-Sareb am nordarabijchen Djöf ihren Stammesmittel- 
punkt hatten. In einer jpäten minätjchen Injchrift, die nach dem 
Könige Tubii-fariba datiert it, find fie jchon Grenznachbarn des 
minätjchen Reiches geworden. Schon damals, vielleicht um 700, 
mug dag minätjche Neich im Imneriten morjch gewejen fein: die 
Snjchriften und Weihungen werden auch in den Schuß der jabätjchen 
Götter geitellt!! Das läßt tief blicken, und verrät einen jehr dringenden 
und begründeten Wunjch, die Götter der Sabäer freundlich und 
gnädig gejtimmt zu willen. Auch andere Nachrichten zeigen uns, 
daß damals die Yerbrödelung des Neiches immer weiter um ich 
griff, daß Main gezwungen war, da und dort zu paftieren, wo e$ 
jonjt zu befehlen hatte. 

Sp Dauert e3 denn nicht mehr lange und wir erleben wieder 
das alte Schaujpiel, das die großen politischen Entwiclungsphajen 
von jeher im alten Drient geboten haben: ein innerlich morjches 
Sulturvolf fällt eindringenden, frischen Elementen zur Beute. 

Die Sabäer jind wohl im Verlauf des 9. und 8. Jahrhunderts 
allmählich aus ihren Stammlanden vom nordarabiichen Djöf nad) 
Süden gezogen, das Bordringen der Ajiyrer im achten Sahrhundert 
mag Ddieje Bewegung bejchleunigt haben. Wir hören, daß Tiglat 
VBilefer III. und Sargon den Sabäern Tributzahlungen auferlegten. 
Sp erzählt Sargon: „Bon Bir’u dem König von Mufri, Samft, 
der Königin von Aribi, Itamara, dem Sabäer, den Klönigen am 
Geitade des Meeres und der Steppe“ empfing ich Tribut. Die 
Kennung de3 Sabäers ohne Titel inmitten der Könige zeigt, daß 
die Sabäer wohl ein Achtung gebietendes Volf damals jchon waren, 
daß jie aber feite politifche Organtjation noch nicht bejaßen; der 
geographiiche Zujammenhang mit Muri und Aribi nötigt uns 
„Stamara den Sabäer“ nicht im Yemen, jondern etwa jüdlich von 
Aridi in Centralarabien zu juchen. 

Die bei Tiglat Vilefer und Sargon erwähnten Königinnen 
von Aribi, Zabibt und Samfi rufen unwillfichich die Gejtalt der 
bibfijchen Königin von Saba (1. Stön. 10) ing Gedächtnis zurüd. 
Königinnen von Saba find uns nicht befannt, ja wir haben fein 
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Necht, anzunehmen, dat es zu Salomos Zeit überhaupt jchon „Könige 
von Saba" jollte gegeben haben, das jcheint jogar vollitändig aus- 
gejchloffen. Wir willen aber, daf Aribi, eben das Land, für welches 
ung die beiden Königinnen bezeugt find, da3 Stammland der Sabäer 
gewejen ilt. ES Liegt nahe anzunehmen, daß der Hiltoriiche Stern, 
der in jener biblifchen Erzählung. ficher vorhanden tft, die Geitalt 
einer Königin von Aribi war, daß es eine poetijche Verklärung 
diejer Figur bedeutet, wenn der Geschichtsichreiber die arabijche 
Königin al3 Königin von Saba mit all dem Olanz umfleidet, der 
damals für die alte Welt über Saba, dem mächtig blühenden, an 
Gold, Endeliteinen, Weihrauch und Niyrrhen überreichen Stönigreiches 
ausgebreitet lag. 

Bald nach Sargond Vordringen gegen Aribi und den Sabäer 
Itamara müfjen die Sabäer in unaufhaltfamem Bordringen an Die 
Grenzen des minätjchen Neiches gejtoßen jein und vielleicht Faum 
hundert Jahre jpäter mag Saba zum legten entjcheidenden Schlag 
gegen Main fich gerüitet haben. 

Die jabätichen Nomaden Hatten jchon auf ihren Streifzügen 
Sühlung mit der minätichen Kultur gewonnen. In der Jeit dann, 
als minätsche Könige ihre Injchriften dem Schuge der jabätjchen 
Götter empfahlen, hatten die mittlerweile jeßhaft gewordenen 
Sabäer Gelegenheit genug, die minätjche Kultur auf fich wirken 
zu Laien. Sa, noch bevor der legte, entjcheidende Schlag geführt 
wurde, waren bereits minätjche Gebiete wie Najchf, Harim, Kamna 
den Sabäern anheimgefallen. E38 it jomit etwas ganz natürliches, 
daß die Sabäer, da wo fie dag politiiche Erbe Ma’ins anzutreten 
fich rüften, jchon im Bann der minätjchen Stultur befangen und 
vorbereitet waren, die Errungenjchaften ihrer vielhundertjährigen 
Entwiclung alsbald im vollen Umfang zu übernehmen. 

Die ältefte uns zugängliche Beriode der jabätjchen Gejchichte, 
die jogenannte Mufarribperiode, jcheint zum größten Teil mit der 
Zeit des Niederganges der minätichen Macht zufammenzufallen. && 
hat wohl auch jchon zu der Beit, als minäiiche Könige den Schuß 
der jabäijchen Götter für ihre Imichriften und Weihungen anriefen, 
jabätjche Meufarrib gegeben. Sevenfall® aber ijt der große Eroberer 
Kariba'il Watar, der den Hauptichlag gegen Main geführt Hat, 
einer der legten Mufarrib gewejen und als unter jeinem Sobne 
dag Werk der Unterwerfung Südarabiens auch auf die weiter ent- 
legenen, jüdlichen Provinzen, jpeziell Hadhramot ausgedehnt und 
der ganze Umfang des ehemaligen minätichen Reiches in Siüdarabien 
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jabätfch geworden war, da hörte Main auf, auch nur dem Namen 
nach ein Slönigreich zu fein, ja e8 verjchiwindet vollitändig aus dem 
SnterejjenfreiS der jüdarabijchen Volitif, iit ein totes Volk, und an 
jeiner Stelle iit nun das Neich der „Könige von Saba“ als die 
Siüdarabien beherrichende Macht getreten. 

Die jabäifche Mufarribepoche bildet aljo den Übergang zu den 
neuen Verhältnifien. Über die Bedeutung des Titels „Mufarrib” 
läßt jich Sicheres nicht ausmachen. Durch Glafer wifjen wir, daß 
er auch in der eriten Periode der fatabanijchen Gejchichte in Ge- 
brauch war. Aller Wahrjcheinlichfeit nach drückt. fich in ihm die 
Bereinigung politifcher und religiöjer Suprematie in einer Berjon 
aus, eine Erjcheinung, die wir ja auch anderweitig (man denfe an 
Melchtiedef von Salem) in der Gejchichte jemitijcher Bölfer fennen. 

Die Refivenz der jabätichen Mufarrib jcheint Sirwach gewejen 
zu jein; denn Dort haben fich die wichtigften Denkmäler jener Zeit 
gefunden. Aus den Infchriften kennen wir zehn jabätjche Herricher, 
die den Titel Mufarrib geführt Haben, wir müfjen aljo für Ddieje 
eriode eine Dauer von mindeitens 250 Iahren annehmen. 

Als die Sabäer den ganzen Machtbereich des ehemalig minätjchen 
Neiches jich unterworfen hatten und dadurch zur Vormacht in Sübd- 
arabien geworden waren, haben ihre Herricher angefangen, jich den 
Titel „Nönig von Saba“ beizulegen. Auch ein Wechjel der Nejtdenz 
it bald erfolgt, von Sirwach in einer der wildeiten, unfruchtbariten 
Gegenden von ganz Arabien gelegen, it fie nach) Marib am Ufer 
de3 wajlerreichen Wadi Dhenne verlegt worden. 

Für die Veriode der „Könige von Saba” dürfen wir etwa 
400 Sahre in Anjpruch nehmen, wir können bi$ heute 17 Herrjcher, 
die diejen Titel führen, infchriftlich nachweiien, müffen aber auch 
hier der jelbitverjtändlichen Möglichkeit Raum lafjen, daß neıte Funde 
auch neue Königsnamen bringen. Da aller Wahrjcheinlichkeit nach 
da3 Sahr 115 v. Chr. der Beginn einer neuen Ara in Südarabien 
al Endpunkt diefer Veriode angenommen werden muß, jo fünnen 
wir bei einer Dauer von rund 400 Sahren ihren Anfang um 550 
vd. Chr. anjeßen. 

Diefer Abjchnitt der jabätjchen Bee it für Die politische 
Entwiclung Sidarabiens von bejonderer Bedeutung gewejen. Das 
jabätiche Neich Hat in ihm viel gewonnen, aber noch viel mehr ver- 
a 

Die Könige von Saba haben in unaufhörlichen ämpfen weiter 
gearbeitet an dem bereits von den Mukarrib degonnenen Xerf der 


EN [32 


dauernden Unterwerfung aller jüdarabiichen Stämme, die Injchriften 
berichten ausführlich von Kämpfen mit Hadhramot und Kataban. 
Die Feitigung und Ausbreitung der politischen Macht Sabas hat 
aljo in diejer PVeriode immer größere Fortichritte gemacht. 

AndererjeitS ader hat Saba gerade in Ddiejer Periode eine ge- 
waltige Einbuße erlitten in dem Verlujt des Monopols für den 
rischenhandel von Indien nach gypten und den Mittelmeer- 
ländern, der mehr ala 1000 Sahre die tärfite Wurzel der Kraft 
der jüdarabiichen Neiche, die unverjiegliche Quelle ihres märchen- 
haften Neichtums gewejen ijt. Den Berjuch Aleranders des Öroßen, 
Babylonien durch Erjchliegung eines direkten Handelsweges nad 
Indien zur weltbeherrichenden Handelsmetropole zu machen, hat 
jein Schneller Tod nicht zur Ausführung fommen laffen- Was aber 
Alerander nicht erreichen fonnte, ift den Btolemäern gelungen, fie 
haben den Seeweg um Arabien herum freigelegt und ihn durch 
zahlreiche Stationen vom arabijchen Meerbujen bis zum perjiichen 
Golf gejichert. So ift die Vermittlung des indischen Handels, Die 
Duelle und Stüge der jüdarabijchen Macht, dauernd von Saba ge- 
nommen worden und an Alerandria übergegangen. 

Für Saba war das der empfindlichite Stoß, der e3 hatte treffen 
fönnen. Im Iorden hatte Südarabien längit aufgehört enticheiden- 
den Einfluß zu üben. An die Stelle der minätschen Mußriten waren 
von der Mitte des jtebenten Jahrhundert die Kedar und Nebajot 
getreten. Dieje jind von den Salamiern abgelöjt worden, bis um 
200 dv. Chr. die Nabatäer für etwa 300 Sabre ihr Neich in 
Mupßri aufrichteten. Der Norden leijtete jegt dem Süden feine 
Vermittlerdienfte mehr, er jtand unter afjyriicher Dberhoheit und 
hielt Affyrien den Weg nach) Ägypten offen. Soweit ihm aber 
Afiyrien freie Hand ließ, folgte er eigenen Interejjen. Sedar und 
Nebajot jtreiften nach, Norden, drangen in Juda ein, Edom, Moab 
und Ammon halten te jtetig in Atem. Afjurbanipal trieb fie 
wohl verjchiedene Male zurück und auch von Nebufadnezar hören 
wir, daß er gegen die Kledar gezogen und ihre Feitung Chakor 
gejchleift hat. Doch waren dieje Straferpeditionen nie von dauernder 
Virtung. Sobald der Drucd nachließ, gingen die Naubzlige wieder 
bon vorn an. 

Von diejer Entwicklung blieb der Süden Arabiens völlig un- 
berührt. Die Fäden find zerichnitten, die jeit alter Zeit den Norden 
mit dem Süden verfnüpft hatten. Beide haben jegt getrennte Qebens- 
interefjen, getrennte Entwicklung. 
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Am Ausgang der Zeit der „Sönige von Saba“ bereitet lich 
eine neue Umgeitaltung der Verhältniffe vor. Nach langen, das 
ganze Land erjchüitternden Kämpfen geht die Vorherrichaft in Süd- 
arabien aus den Händen der Sabäer über in die der Himjaren, 
eines Bolksjtammes, der urjprünglich die Aufßerjte Sitdweitede. 
Arabiens inne hatte. 

Die Himjarenfönige führen auch weiterhin al3 Haupttitel den 
eineg Königs von Saba, denn. das fabätjche Neich it e8 ja, über 
das auch fie herrjchen, doch haben jte ihm durch den Zufag des 
Namens ihrer Stammburg ein eigeneg Gepräge gegeben. Sekt, 
etwa 115 v. Chr. beginnt die Beriode der „Könige von Saba und 
Ratdan.“ Hand in Hand geht damit das Aufhören des Künig- 
reich von Stataban. 

Diejer Abjchnitt der füdarabifchen Gejchichte dauert bi3 etwa 
300 n. Chr. Wir fennen 26 Könige Diefer Zeit aus den In- 
jchriften. Für Diefe und die nachfolgende Epoche find wir danf den 
Datierungen, welche einzelne der hierher gehörigen Injchriften tragen, 
in der Lage die Creignilfe mit einiger Oenauigfeit chronologisch 
anzujeben. 

Bon größter Bedeutung für die weitere Entwicklung der jüd- 
arabiichen Verhältniffe war das allmähliche Wiedereindringen der 
zur Zeit der Könige von Saba nach Afrifa ausgewanderten Haba- 
jchiten oder Abejfynier. Schon tn erjten Jahrhundert v. Chr. haben 
fie an der arabijchen Hüfte feiten Fuß gefaßt und dadurch einem 
ftändigen Eingreifen in die Gejtaltung der jüidarabiichen Bolitif 
Bahn gebrochen. 

Kaum Hundert Sahre nach der Eroberung Sabäas durch die 
Himjaren, im Jahre 26 v. Chr. haben die Römer den erjten und 
einzigen Berjuch gemacht auch Südarabien fich zu erfchliegen. Auguftus 
hatte jeinen Feldhern Velius Gallus zur Eroberung Arabiens aug- 
gejandt, die märchenhaften Neichtüimer Sabas, die in der ganzen alten 
Welt jprichwörtlich geworden waren, [octen ihn an. Die Expedition tft 
volljtändig mißlungen, fie it im Sand der Wüfte verlaufen und 
hat auf Sahrhunderte hinaus Sidarabien vor weiteren Invafionen 
einer gewappneten Sach durch ihre warnendes Beijpiel gejchüst. 

Die Habafchiten, jelbit urjprünglich Araber, kamen nicht jo 
wohl als Eroberer, he als einwanderndes Volk nach Arabien 
zurüc und allmählich wurden jte zum beherrjchenden Element. 

Al fie die politijche Gewalt an ich gerifjen hatten, etwa um 
300, beginnt die vierte und lebte Beriode der La rs 
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und mit ihre nochmals eine gewaltige Erweiterung des jabätjchen 
Machtbezirkd. Die Könige nennen jich jebt „Könige von Saba und 
von Naidan, von Hadhramot und Yemen.“ Der ganze Yemen war 
num jabätjch, ja bis nach Leufe Come reicht der jabätjche Einfluß. 
Auch diefe Periode ijt mit inneren Kämpfen ausgefüllt, die 
Erhaltung des nur äußerlich zufammengefitteten großen Neiches ijt 
auf die Dauer nicht möglich. 

Was dieje Zeit fir uns aber in bejonderem Maße interefjant 
macht, das find die geijtigen Mächte, die nun auf dem alten Boden 
der mehr alS taujendjährigen füdarabiichen Kultur ich zur Geltung 
zu bringen juchen. | 

Nach der Zeritörung Jerufalems durch Titus waren von den 
nach allen Richtungen der Windroje fich zerjtreuenden Juden auch 
große Scharen nach Südarabien a E3 gelang ihnen 
bald zu Anjehen und Einfluß zu gelangen. E83 lag in der Natur 
de8 Judentums, daß fie jich mehr an die Handeltreibende Bewölfe- 
rung der Städte wandte, während die alten Adelsgeichlechter, Die 
Herrichende Bartei, an der alten, heidnilchen Religion feithielten. 
Pit dem Sudentum und dem durch dasjelbe neubelebten Erwerbs- 
und Unternehmungsgeilt war eine neue Blütezeit für Südarabien 
gefommen. Die Himjaren eritarften wieder und vermochten 8, frei= 
lich nur für furze Beit, der abejignijchen Eindringlinge jich zu ent- 
ledigen und ein neues Neich, ein jidijch-Jabätjches aufzurichten, defjen 
befanntejter Vertreter, der jagenummwobdene König Thu Nuwas ift. 

Diefer Einfluß des Judentums wäre nicht veritändlich, wenn 
die Himjaren in ihm nicht einen Rückhalt gegen die inner wieder 
drohenden Abejiynier gejehen hätten und gegen die hinter diejen jtecfen- 
den chriftlichen Großmächte Ägypten und Byzanz, welche Yängjt 
ichon nach den Schägen Sabäas füftern waren. 

Sreilich mit Waffengewalt war in Arabien wenig auszurichten, 
das hatte der Flägliche Ausgang der Expedition des Aeltus Gallus 
hinreichend gelehrt. Das Biel ift aber auf andere Weije erreicht 
worden, wenn auch nur für furze Heit. Das Mittel dazu war das 
Chrijtentum. Schon frühzeitig hatte dagjelbe von Ägypten aus in 
Abefipnien Eingang gefunden und war von dort aus nach) Süd- 
arabien getragen worden. Dort trat e8 bald in Gegenjaß zu der 
dem Judentum ergebenen herrjchenden Klalje. Die chriftliche Legende 
erzählt bluttriefende Gejchichten von den Berfolgungen, denen die An- 
hänger des Chriftentums von Seiten der jüdtjchen Herrfcher, be- 
Jonder3 des Dhu Numwas ausgefegt waren. Mögen diefe Berichte 


ss] BE ir 


auch jtarf tendenziös gefärbt jein, jo viel ijt gewiß, daß der Gegen- 
jag ein jehr ftarfer war und daß einem chriftlichen Eroberer in den 
unterdrücken jüdarabijchen Chriften die thatfräftigite Stüte erwachjen 
mußte. 

Sp jehen wir in der That mit dem leßten jüdijchen König 
Sojeph Dhu Numwas im Jahre 525 das jüdisch-[abätjche Neich einem 
erneuten, diesmal planmäßig vorbereiteten, von Byzanz aus unter- 
ftüßten Ansturm der chriftlichen Abejfynier erliegen. Freilich dauerte 
die abejiyniiche Herrlichkeit in Sitdarabien nicht lange; von bier 
Königen weiß die Überlieferung, nur einer it injchriftlich bezeugt. 
Seßt waren es die heioniich gebliebenen alten Adelsgejchlechter, die 
eine Neuordnung der DVerhältnijje Herbeiführten. Sie riefen Die 
Perjer ins Land, die denn auch um 575 die abeffyniiche Herrichaft 
ftürzten, Dafür aber freilich eigene Statthalter im Yemen einjegten. 
Lange hat auch diefer Zuftand nicht gedauert. Kaum 50 Iahre 
jpäter Hat der Islam auch Südarabien in feine Streije gezogen und 
unter dem Banner des Propheten ift dann auch bald die ganze 
arabiiche Halbinjel zu einem großen durch NRafjen- und Religiong- 
einheit natürlich und dauernd gefejtigten Neich zujammengefügt 
worden. 
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Verlag der J. @. Binrichs’shen Buchhandlung in Leipzig. 


Sachau, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Eduard, Direktor des Seminar: 
für orientalische Sprachen, Berlin. Am Euphrat und Tigris 
Reisenotizen aus dem Winter 1897/98. Mit 32 Abbildungen in 
Text und 5 lithogr. Karten. 8°. (VII, 160 $.) 1900, 

u M. 3.60; geb. M. 4.6: 


Die Reise Geh. Rat Sachau’s erfolgte auf Veranlassung der preussische 
Regierung; sie hatte den Auftrag, Vorschläge zu machen für eine wissenschaft 
liche Grabung nach assyrisch-babylonischer Kultur. Der Reisebericht is 
ebenso knapp, wie lebendig geschrieben. 32 Landschaftsbilder, sowie 5 Karte 
machen die Schilderungen ausserordentlich anschaulich und gestatteten ausserde 
die kurze Fassung des zu Erzählenden. Selbst dem wissenschaftlichen Lese 
werden die Karten vielerlei Neues bieten und ein Namensregister macht da 
Buch auch zu raschem Nachschlagen geeignet. — Das erste Ergebnis von erheb 
licher Wichtigkeit aus der deutschen Orient-Expedition liegt vor in: 


Wissenschaftliche Veröffentlichungen der Deutsche 
Orient-Gesellschaft. :. Het: 


Die Hettitische Inschrift gefunden in der Königs 
burg von Babylon am 22. August 1899 und veröffentlicht von D 
Ros, KorLpewev. Facsimile der Inschrift, Lichtdruck-Wiedergabe de 
Vorder-, Rück- und Seitenansicht der Stele, Bemerkungen des Finder 
und Vorwort von Prof. Dr. Fror. Deritzsch. Fol. 1900. M. 4 


Mit Sicherheit darf man hoffen, dass sich dieser Fund als ein seh 
bedeutsamer erweisen wird, der das Unternehmen sehr glücklich einleitei 
Eine xweite Publikation befindet sich in Vorbereitung. 


Aus dem Vorwort von Prof. Delitzsch: 


Die Zeichnung der Inschrift, welche die einzelnen Zeichen in natürliche 
Grösse wiedergab, wurde von Dr. Koldewey »nach dem Original mit Zuhülfe 
nahme von Abklatschen und Pausen« angefertigt und ist durch den nachhe 
eingetroffenen Papierabklatsch als in jeder Beziehung verlässig erwiesen worden 
Die Nachprüfung der einzelnen Schriftzeichen an der Hand dieses Abklatsche 
ergab nur wenige Nachbesserungen oder Vorschläge zu solchen: 

Die hettitische Doloritstele wurde gefunden im Mauerschutt innerh 
Binnenschale der Ostmauer der Hauptburg in dem von dieser Ost- und 
stossenden Nordmauer gebildeten Winkel. Sie ist gut und vollständig e 
1,28 m hoch, 0,53 m breit, ca. 0,35 m dick, oben abgerundet, unten m 
Einsatzzapfen versehen. Nicht sehr weit von ihr fanden sich F ragmente 
kolossalen Basalt-Löwen. Die flache Vorderseite zeigt das Bild des mit H% 
und Blitzbündel ausgestatteten Hettitischen Blitz- und Donnergottes: Die 
stellung deckt sich so gut wie völlig mit einem der 1888 in Sendsch 
fundenen als Wandverkleidung eines Thorgebäudes dienenden Reliefs 
Zwecke der Vergleichung, welche sich zudem zur Bestimmung des Herla® 
ortes der babylon. Stele nützlich erweisen dürfte, wurde eine Abbildung de 
im Berliner Museum befindlichen Sendschirli-Reliefs beigegeben. 
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